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Das Bedürfniß, eine vollſtändige, den Anforderungen der Neuzeit Rechnung 
tragende Waſſerverſorgung von Königsberg herbeizuführen, hat bereits ſeit 
Jahren das regſte Intereſſe der dortigen ſtädtiſchen Behörden und die leb— 
hafteſten Beſprechungen in allen Kreiſen der Bevölkerung hervorgerufen. Je 
mehr fih indeſſen alle Stimmen dahin einigten, daß der jetzige Zuſtand nicht 
haltbar, und die Anlage eines zweckentſprechenden Waſſerwerks für den Nutzen 
und das Wohl des Einzelnen, wie der Geſammtheit dringend nothwendig ſei, 
deſto mehr gingen die Anſichten darüber auseinander, in welcher Weiſe das 
Ziel erreicht werden könne. Von Fachmännern und Laien ſind daher die 
mannichfachſten Projecte aufgeſtellt, und durch dieſelben nach und nach vor⸗ 
geſchlagen worden, den Waſſerbedarf aus folgenden Bezugsquellen zu decken: 

a) aus Grundbrunnen, 

b) aus Bohrbrunnen larteſiſchen Brunnen), 

c) aus dem Pregel, 

d) aus dem Oberteiche. 

Bevor ich zu einer näheren Prüfung der verſchiedenen, eben aufgeführten 
Vorſchläge ſchreite, iſt es unumgänglich, zuvor die für Königsberg nöthigen 
Waſſerquantitäten feſtzuſtellen, und weiter, von welcher Beſchaffenheit dieſelben 
ſein müſſen. Zur Ermittelung der erforderlichen Waſſermengen können ſelbſt— 
verſtändlich die in Königsberg beſtehenden, auf das Aeußerſte beſchränkten 
Conſumverhältniſſe nicht als Anhalt dienen. Der Bedarf an Waſſer zu häus⸗ 
lichen, gewerblichen und öffentlichen Zwecken wird durch die vorhandenen Ein- 
richtungen weitaus nicht befriedigt, und muß demnach mit dem Tage ſich 
weſentlich ſteigern, an welchem reichlichere Zuflüſſe, eine beſſere Beſchaffenheit 
des Waſſers und ein bequemerer Bezug deſſelben zur Verfügung ſtehen. — 
So können denn nur die an anderen, bereits mit einem Waſſerwerke ver⸗ 
ſehenen Orten gemachten Erfahrungen als Anhaltspunkte genommen werden. 
Um indeſſen auch hier nicht zu falſchen Schlüſſen zu gelangen, iſt ſorgfältig 
zu unterſuchen, ob nicht in denjenigen Städten, welche bei Normirung des 
zu beſchaffenden Waſſerquantums in Vergleichung gezogen werden, beſondere 
Verhältniſſe beſtehen, die den Verbrauch ausnahmsweiſe großer Waſſermengen 


bedingen. 
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Der Waſſerconſum von London und Paris kann beiſpielsweiſe für 
deutſche Städte in keiner Weiſe maßgebend ſein. 

In London iſt der Bedarf per Kopf und Tag zur Zeit auf über 
6 Cubikfuß bemeſſen; dieſes Quantum wird indeſſen bei Weitem nicht ver⸗ 
braucht, es läuft vielmehr über die Hälfte deſſelben unbenutzt in die Kanäle 
ab. Dieſe Vergeudung beruht in der, nunmehr auch in England allgemein 
als nachtheilig anerkannten Vertheilungsart. — Es ſteht nämlich das Waſſer 
den Bewohnern nicht, wie anderwärts üblich, in den Röhren zu beliebiger 
Verfügung, ſondern wird nur zu gewiſſen Zeiten des Tages in Reſervoire 
geleitet, welche auf den Dachböden eines jeden mit Waſſer verſorgten Hauſes 
aufgeftellt find. Unmittelbar vor der Füllzeit läßt man alles in dem Re- 
ſervoir noch vorhandene Waſſer unbenutzt abfließen, um den Waſſerbehälter 
mit friſchem zu füllen. Thatſächlich überſteigt der Conſum in London kaum 
3 Cubikfuß per Kopf und Tag. 

In Paris ſind nach Vollendung der in den letzten Jahren ausgeführten 
umfaſſenden Arbeiten, für jeden Einwohner gleichfalls täglich über 6 Cubikfuß 
Waſſer verfügbar. Erwägt man aber, welche Waſſermengen dort zu öffent⸗ 
lichen Zwecken, für zahlreiche und ſtark ausgießende Fontainen, zur Speiſung 
von Waſſerfällen und künſtlichen Bächen in den ſtädtiſchen Park-Anlagen, 
zur Reinigung der Straßen, zur Durchſpülung der Canäle und zum Begießen 
der Promenaden und Luſtgärten (Squares) verwendet werden, ſo wird man 
ſofort zur Ueberzeugung gelangen, daß der Waſſerverbrauch in Paris für 
deutſche Verhältniſſe keinen Maßſtab zu liefern vermöge. 

Auch die in amerikaniſchen Städten gemachten Beobachtungen über den 
Waſſerconſum haben für unſere Verhältniſſe keinen beſonderen Werth. So 
werden zum Beiſpiel in Boſton in 24 Stunden per Kopf der Bevölkerung 
7½ rheiniſche Cubikfuß Waſſer vertheilt, während bei der Anlage nur auf 
den Conſum von 4 Cubikfuß gerechnet wurde. Um die Urſachen dieſes un⸗ 
erwartet großen Waſſerverbrauchs kennen zu lernen, ift eine Reviſions-Com— 


miſſion eingeſetzt worden, welche nachgewieſen hat, daß nur ungefähr 2½ Cubik⸗ 


fuß nützlich verwendet, 5 Cubikfuß aber zwecklos vergeudet werden. Iſt ſonach 
der Waſſerconſum in den genannten außerdeutſchen Städten, ſei es in Folge 
mangelhafter Anlage (London), ſei es in Folge localer Gebräuche und be— 
ſonderer Luxusbedürfniſſe der Bewohner (Paris), oder ſchließlich in Folge 
ungenügender Beaufſichtigung (Boſton), ein übergroßer oder mißbräuchlicher, 
ſo erſcheint es gerathen, nur die in Deutſchland gemachten Erfahrungen bei 
Feſtſetzung der für eine deutſche Stadt erforderlichen Waſſermengen als 
Maßſtab zu benutzen. Denn hier finden fih dieſelben klimatiſchen Verhält— 
niſſe, wenig abweichende Gebräuche und wirkſame Controlen von Seiten der 
ſtädtiſchen Behörden. 

In Braunſchweig functionirt die Waſſerleitung ſeit dem November 1864 


5 — 
und ſind daſelbſt nach den Veröffentlichungen des Erbauers derſelben, des 
Herrn Ingenieurs Clauß, im Ganzen verbraucht worden: 
1865 . . 10,630,140 Cubikfuß Waſſer, 
1866 . . 18,016,433 z z 
1867 . . 26,124,277 2 z 
1868 . 29,117,957 s 
Wird das gefammte Verbrauchsquantum auf die Bevölkerung vertheilt, 
ſo kommt auf jeden Kopf derſelben pro Tag 
im Jahre 1865 bei 45,000 Einwohnern ca. ½ Cubikfuß, 
1866 = 47,000 2 etwas über 1 Cubikfuß Waſſer, 
„1867 = 50,000 s nicht ganz 1½ Cubikfuß, 
1868 = 50,000 z etwas über 1½ Cubikfuß. 
In Berlin, wo die Waſſerleitung ſchon eine geraume Zeit im Betrieb 
iſt, berechnet ſich der Conſum auf annähernd 3 Cubikfuß pro Tag und Kopf 
der Bewohner der aus der Waſſerleitung verſorgten Grundſtücke. 
In Magdeburg und Leipzig beträgt der Verbrauch pro Kopf der Ye- 
völkerung nahezu ebenſoviel. — In kleineren Städten, wie z. B. in Alten⸗ 
burg, Plauen, Zittau und anderen ſächſiſchen Städten, iſt der tägliche Waſſer⸗ 
bedarf, trotz der in dieſen Städten beſtehenden regen gewerblichen und 
induſtriellen Thätigkeit, pro Kopf der Einwohnerzahl auf nicht höher als 
2,5 Cubikfuß anzunehmen. 
Auf dieſe Erfahrungen geſtützt, ſind jetzt alle deutſchen Techniker darin 
einig, daß für unſere Verhältniſſe etwa 3 Cubikfuß Waſſer pro Tag und 
Kopf der dermaligen Einwohnerzahl einer Stadt vollſtändig genügen, daß 
mithin bei Bemeſſung des Bedarfs von 4 Cubikfuß per Kopf dem regelmäßig 
ſtattfindenden Bevölkerungszuwachſe hinreichend Rechnung getragen werde, und 
die Aufſtellung weitergehender Projecte ungerechtfertigt fei, weil deren Aus- 
führung der lebenden Generation unverhältnißmäßige Laſten zu Gunſten 
ſpäterer Nachkommen aufbürde. 
Demgemäß find denn auch in den neuerdings zur Waſſerverſorgung deut- 
ſcher Städte ausgearbeiteten Projecten folgende Bedarfsziffern feſtgeſetzt worden: 
1) für Wien (nach dem Berichte der Pariſer internationalen Jury vom 
Jahre 1867) 100,000 Cubikmeter oder 3,234,500 Cubikfuß per Tag, 
mithin bei einer Bevölkerung, einſchließlich der Vorſtädte, von rund 
800,000 Seelen per Tag und Kopf 4 Cubilfuß; z 
für Cöln (Gutachten des Oberbauraths Moore vom 3. September 
1864) mit einer Bevölkerung von 120,000 Einwohnern innerhalb der 
Feſtungswerke 500,000 Cubikfuß, per Tag und Kopf aljo 4¼ Cubikfuß; 

3) für Regensburg (Gutachten vom Stadtbaurath Pahl vom 24. Ya: 
nuar 1865) mit einer Bevölkerung von 30,000 Seelen 112,500 Cu⸗ 
bikfuß, per Tag und Kopf etwas weniger als 4 Cubikfuß; 
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4) für Dresden (Gutachten von Fölſch vom Februar 1864 und nach 
dem meinigen vom Juli 1868) bei einer Bevölkerung von 160,000 
Seelen circa 650,000 Cubikfuß Rheiniſch, per Tag und Kopf 4 Cubikfuß; 

5) für Chemnitz in Sachſen mit 60,000 Einwohnern, nach den Vorſchlägen 
der dortigen Waſſerbeſchaffungscommiſſion laut Bericht vom 13. Deto- 
ber 1866 300,000 Cubikfuß Sächſiſch gleich etwa 218,000 Cubikfuß 
Rheiniſch, per Tag und Kopf etwa 32 Cubikfuß Rheiniſch; 

6) für Danzig mit feinen 75,000 Bewohnern innerhalb der Feſtungs— 
werke 300,000 Cubikfuß Rheiniſch, per Tag und Kopf ſonach 4 Cubikfuß. 

Man iſt demnach wohl berechtigt, den Waſſerbedarf für die jetzt in 

Königsberg vorhandenen 110,000 Einwohner mit 3 Cubikfuß per Tag und 
Kopf, zuſammen alſo auf 330,000 Cubikfuß zu bemeſſen, und im Hinblick 
auf den ſtattfindenden Bevölkerungszuwachs verpflichtet, die Werksanlage der⸗ 
artig zu projectiren, daß jederzeit weitere 110,000 Cubikfuß der Stadt, oder 
im Ganzen in runder Zahl 450,000 Cubikfuß Waſſer zugeführt werden können. 
Zur Beſprechung der Qualität des zu leitenden Waſſers übergehend, be- 
darf es kaum der Hindeutung, daß dieſelbe eine vorzugsweiſe ſorgfältige Berid- 
ſichtigung verdient, handelt es ſich doch darum, zu einem der erſten Elemente 
des Lebens und Gedeihens der Bevölkerung dauernd den Grund zu legen. 

Man hat früher bei neuen Anlagen dieſem Haupterforderniſſe nicht die 
genügende Aufmerkſamkeit zugewendet und ſich damit begnügt, Waſſer zu 
beſchaffen, ohne irgend eine Prüfung ſeiner Eigenſchaften vorzunehmen; darin 
iſt indeſſen in den letzten Decennien ein vollſtändiger Umſchwung der An⸗ 
ſichten eingetreten. Wie immer, ſo hat auch hier die eiſerne Nothwendigkeit 
zu Fortſchritten geführt. Nachdem durch das häufigere und intenſivere Muf- 
treten von Typhus- und Cholera-Epidemien in verſchiedenen Städten die 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf die Erforſchung der Urſachen dieſer Erſchei— 
nung hingelenkt war, iſt in zahlreichen Schriften von Aerzten und Chemikern, 
ſowie durch ſtatiſtiſche Zuſammenſtellungen nachgewieſen worden, daß ſchlechtes 
Waſſer einen weſentlichen Einfluß auf das Erſcheinen und die Verbreitung 
des Uebels ausübt. Gleichzeitig wurde ferner ermittelt, daß die eng zu— 
ſammengedrängten Bevölkerungen großer Städte überhaupt weit ungünſtiger 
in Bezug auf Morbilität und Mortalität geſtellt ſeien, als die Bewohner des 
platten Landes, und daß demnach mit allen Kräften darauf hingewirkt wer⸗ 
den müſſe, den in den Städten beſtehenden, für die menſchliche Geſundheit 
ſchädlichen Factoren ſoviel wie möglich zu begegnen. Daß die Zuführung 
reichlichen und guten Waſſers dazu eine Hauptwaffe bietet, ließ ſich um ſo 
leichter erkennen, als in Städten, in deren Straßen und Häuſern ſolches zur 
Verfügung ſteht, fih die Krankheits-, ſowie die Sterblichkeitsverhältniſſe der 
Einwohner ſeit der Erbauung der betreffenden Waſſerwerke viel günſtiger ge⸗ 
ſtaltet haben. 
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Die Erkenntniß der angeführten Thatſachen fängt denn auch an, Früchte 
für das Allgemeinwohl zu tragen. Ueberall wird in den Städten der Ruf 
nach bequemer Vertheilung guten Waſſers laut, und überall beſchäftigen ſich 
die mit der öffentlichen Geſundheitspflege betrauten Behörden in eingehendſter 
Weiſe, wie demſelben genügt werden könne. 

Nicht wenige Städte, welche quantitativ ausreichend mit Waſſer verſehen 
ſind, geben die alten Bezugsquellen mit Aufopferung der für ihre Leitungen 
verausgabten Millionen auf, weil das durch ſie herbeigeführte Waſſer qua⸗ 
litativ nicht entſprechend iſt. 

So läßt Wien feine Donauwaſſerleitung eingehen, und ſucht ſich 
19 Meilen weit unter Aufwendung von 15 Millionen Gulden reines 
Waſſer. Paris leitet ſich die Quellen der Dhuis aus einer Entfernung von 
147 Kilometern (22 ¼ deutſchen Meilen), und jene der Banne aus einer 
Entfernung von 175 Kilometern (eirca 27 Meilen) zu, und verwendet dafür 
zuſammen 51½ Millionen Francs. 

Glasgow hat 17 Millionen Francs bezahlt, um die conceſſionirten Waſſer⸗ 
geſellſchaften, welche der Stadt aus dem Fluſſe Clyde das Waſſer zubrachten, 
zur Aufgabe ihres Rechtes zu beſtimmen, und weitere 23 Millionen Francs 
zur Beſchaffung beſſeren Waſſers verausgabt. 

In London denkt man daran, die Waſſerverſorgung künftighin durch 
eine Leitung von Quellen aus den Bergen von Nord-Wales, welche 183 eng- 
liſche Meilen von der Stadt entfernt ſind, zu bewerkſtelligen. Die dafür er⸗ 
forderliche Ausgabe iſt auf 11 Millionen Pfund Sterling veranſchlagt. 

Auch die ſtädtiſchen Behörden von Berlin gehen mit dem Plane um, 
der Stadt aus größerer Entfernung beſſeres und reineres Waſſer zu ver⸗ 
ſchaffen, als das jetzige, aus der Spree geſpeiſte Waſſerwerk zu liefern 
vermag. 

Dürfte das Vorſtehende zum Nachweiſe genügen, daß das Verlangen 
nach gutem und reinem Waſſer ein berechtigtes und allgemeines ſei, ſo habe 
ich nur mit einigen Worten anzugeben, welche Eigenſchaften Waſſer haben 
müſſe, um für die verſchiedenartigſten häuslichen, gewerblichen und öffentlichen 
Zwecke verwendet werden zu können. — 

Das Waſſer ſoll weich und rein, d. h. möglichſt frei von fremdartigen 
Beſtandtheilen, von chemiſchen Verunreinigungen, wie von mechaniſchen Bei⸗ 
mengungen ſein, dabei von entſprechender, gleichmäßiger Temperatur, kühl 
im Sommer und nicht zu kalt im Winter. — 

Vor der Feſtſtellung des Bezugsortes und des Syſtems, welches anzu⸗ 
wenden iſt, um die nöthigen Waſſerquantitäten auf die zur Vertheilung er⸗ 
forderlichen Höhen zu bringen, muß demnach vor Allem Waſſer von der eben 
beſtimmten Beſchaffenheit zur ſtädtiſchen Verſorgung aufgeſucht werden. Iſt 
ſolches ermittelt, dann erſt kann unterſucht werden, ob auch hinreichende 
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Waſſermengen an der betreffenden Oertlichkeit zu Gebote ſtehen, und in welcher 
Weiſe dieſelben am zweckmäßigſten zuzuleiten ſind. Die Einſchlagung des 
umgekehrten Weges hat gerade verſchuldet, daß an vielen Orten das Auf: 
geben beſtehender Waſſerleitungen, und die Anlage neuer Werke nothwendig 
geworden iſt. — 

Sind ſomit die beiden weſentlichen Grundbedingungen für die zu pro- 
jectirende Anlage erörtert, ſo kann ich nunmehr zur Beleuchtung der bisher 
für die Waſſerverſorgung von Königsberg gemachten Vorſchläge übergehen. 


A. Verſorgung durch Grundbrunnen. 

Ueber alle Theile der Stadt find gegenwärtig 61 öffentliche Grund- 
brunnen vertheilt. Liegen auch keine vollſtändigen Erhebungen darüber vor, 
welche Waſſermengen jeder dieſer Brunnen per Tag gibt, ſo kann doch nach 
den ſtattgehabten Ermittelungen angenommen werden, daß die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit eines einzelnen Brunnens im Durchſchnitte nicht 800 —1000 Cubit- 
fuß per 24 Stunden überſteigt, daß aus ſämmtlichen 61 öffentlichen Grund- 
brunnen mithin täglich höchſtens 60,000 Cubikfuß Waſſer geſchöpft werden 
können. — 

Dieſes Quantum iſt im Verhältniß zu dem oben auf 450,000 Cubikfuß 
bezifferten Waſſerbedarf ſo verſchwindend klein, daß der Gedanke, die Anzahl 
der Brunnen um das Sieben- bis Achtfache zu vermehren, und fo die erfor- 
derliche Waſſermenge zu erzielen, ſicher nicht empfehlenswerth erſcheint. Aber 
man bedürfte in Wirklichkeit nicht nur der Anlage von 400 bis 500 neuer 
Brunnen, ſondern müßte ſelbſt dieſe Anzahl faſt verdoppeln, da es ſich nicht 
darum handelt, die nöthigen 450,000 Cubikfuß Waſſer in 24, ſondern in 
12 bis 14 Stunden, den Tagesſtunden, in welchen der Verbrauch ſtattfindet, 
zur Verfügung zu ſtellen. — 

Wenn aber auch die Errichtung einer ſo großen Anzahl von Brunnen 
ausführbar wäre, ſo würde dem jetzigen mangelhaften Zuſtande der Waſſer⸗ 
verſorgung dennoch nicht abgeholfen werden. 

Erwägt man nämlich, daß es bei dem geſtiegenen Werthe der Zeit den 
berechtigten Anforderungen in keiner Weiſe entſpricht, das Waſſer mühſam 
aus Brunnen herauspumpen und von mehr oder minder entfernten Punkten 
bis an die Häuſer und in deren Etagen tragen zu müſſen, ſo erſieht man 
ſofort, daß, wäre ſelbſt die nöthige Waſſermenge in den Brunnen erſchloſſen, 
die große mit dem Herbeiſchaffen verknüpfte Beſchwerde der aus Geſundheits⸗ 
rückſichten dringend gebotenen Verallgemeinerung des Waſſerverbrauches hin— 
dernd in den Weg treten, das angeſtrebte Ziel alſo durchaus nicht erreicht 
werden würde. Um zu demſelben zu gelangen, iſt es durchaus erforderlich, 
die Benutzung des Waſſers möglichſt zu erleichtern und daſſelbe, wo irgend 
thunlich, bis an die Verbrauchsſtätten zu führen. 
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Aber nicht nur für den Hausbedarf, ſondern auch für gewerbliche und 
induſtrielle Anlagen iſt es Nothwendigkeit, die genügende Quantität Waſſer 
in kürzeſter Friſt zur Hand zu haben 

Für öffentliche Zwecke endlich ſind Brunnen faſt werthlos. 

Bei ausbrechendem Brande leiſten dieſelben nur Geringes im Verhältniß 
zu den auf Druckleitungen befindlichen Feuerhähnen; durch Waſſerſchöpfen 
wird eine ordentliche Straßenreinigung und Beſprengung nie erreicht, und 
eine Durchſpülung der Canäle und Rinnſteine iſt geradezu unmöglich. 

Zu dem beregten Umſtande, daß eine auf ähnlichem Syſteme baſirte Wajjer- 
verſorgung höchſt fehlerhaft fein würde, tritt noch der weitere, daß jede An- 
lage von Grundbrunnen in Städten, ſchon von allgemeinen Geſichtspunkten 
aus, große Bedenken in Bezug auf Qualität des in ihnen befindlichen Waſſers 
wachruft. 

Dieſe Grundbrunnen werden theilweiſe durch diejenigen atmoſphäriſchen 
Niederſchläge geſpeiſt, welche in die ungepflaſterten Flächen der Straßen oder 
in die Lücken des Pflaſters eindringen. 

Aller von menſchlichen und thieriſchen Ausſcheidungen herrührende Un⸗ 
rath, aller Abfall induſtrieller Gewerbe und menſchlicher Thätigkeit überhaupt, 
der fortwährend innerhalb der Städte ſich anſammelt, wird von dieſen Nieder⸗ 
ſchlagswäſſern bei ihrem Einſickern ausgelaugt und dringt in die Grund- 
brunnen. 

Nicht minder ſchädlich wirken auf dieſelben die oft nicht weit von ihnen 
belegenen Kloakengruben ein, welche meiſtens aus undichtem Mauerwerke her- 
geſtellt, vorzugsweiſe nur die feſteren Beſtandtheile zurückzuhalten vermögen, 
den bei weitem größeren Theil des flüſſigen Unraths aber in den Boden ein- 
ſickern laſſen. 

Endlich ſind die ſchlechte Beſchaffenheit der Kanäle und Trummen, das 
Eindringen des aus den Leitungsröhren entweichenden Leuchtgaſes, die ſtete 
Durchwühlung des Bodens bei Neubauten, wodurch die regelmäßige Schich— 
tung des Untergrundes häufig durchbrochen und der Stadtjauche der Zutritt 
in die tieferen Bodenlagen ermöglicht wird, und der nachtheilige Einfluß des 
vielgebräuchlichen Auffahrens alten Schuttes bei Neuanlagen ebenſo viele 
Urſachen zur Verunreinigung des Grundwaſſers. 

Dieſe Uebelſtände, welche mehr oder weniger in allen größeren Städten 
auftreten, ſteigern ſich, je mehr die ſtädtiſchen Bevölkerungen zunehmen und 
ſich auf einem verhältnißmäßig geringen Raume zuſammendrängen, ſo daß 
auch die Beſchaffenheit des aus den Brunnen geſchöpften Waſſers von Jahr 
zu Jahr ſchlechter wird, und im Laufe der Zeit ſelbſt ſolche Brunnen, welche 
früher gutes Waſſer gaben, allmählich unbrauchbar werden. 

Führen demnach die angeführten Gründe zu dem Schluſſe, daß in großen 
Städten Brunnen trotz ihrer oft beſtechenden Friſche und Klarheit im Allge- 
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meinen zum Trinkgebrauche für untauglich erklärt werden müſſen, ſo iſt den 
Grundbrunnen auch für Königsberg das Urtheil um ſo mehr geſprochen, als 
ſich daſelbſt die angedeuteten Uebelſtände bereits bei einer nicht unbedeutenden 
Anzahl fühlbar gemacht haben. 

Die Härte ihrer Wäſſer läßt ſie überdies nicht einmal zu anderen häus⸗ 
lichen Zwecken und zum Gewerbebetriebe geeignet erſcheinen. 

Muß ich auch annehmen, daß die vorentwickelten Anſichten über die Un⸗ 
zweckmäßigkeit einer ſtädtiſchen Waſſerverſorgung aus Grundbrunnen längſt 
bekannt ſind, ſo hielt ich es doch für erforderlich, ſie in meinem Gutachten 
zu wiederholen, da gerade für Königsberg in letzterer Zeit mehrfach darauf 
hingewieſen worden iſt, durch deren Vermehrung dem beſtehenden Waſſer⸗ 
mangel Abhülfe zu bringen. 


B. Verſorgung durch arteſiſche Brunnen. 


Ebenſo wenig wie durch Grundbrunnen iſt durch Bohrbrunnen eine 
rationelle ſtädtiſche Waſſerverſorgung zu erreichen. Es würde kaum der Mn- 
führung der Gründe bedürfen, welche auf vielfache, anderwärts gemachte Er⸗ 
fahrungen und Beobachtungen geſtützt, allgemein zur Verwerfung dieſer 
Waſſerbezugsquellen für größere Anlagen geführt haben, wenn nicht die in 
den letzten Monaten bezüglich der Bohrung derartiger Brunnen bei den 
ſtädtiſchen Behörden geſtellten Anträge, in den vom Militärfiskus innerhalb 
der Königsberger Feſtungswerke mit arteſiſchen Brunnen erzielten Erfolgen 
eine Art von Unterſtützung fänden. Um daher hier Trugſchlüſſen vorzubeu⸗ 
gen, halte ich es für unabweislich, mit kurzen Worten die obwaltenden Be⸗ 
denken aufzuzählen. 

Die ſich in vielen Fällen darbietende Schwierigkeit, das Urſprungsgebiet 
der arteſiſchen Wäſſer zu beſtimmen, und ſolcherhand für ihre nachhaltige Er- 
giebigkeit richtige Unterlagen zu gewinnen, das Fehlen aller Anhaltspunkte 
über die Beſchaffenheit der zu erſchrotenden Wäſſer, die oft ſich ergebende, 
unzureichende Steighöhe, die vielen Zufälligkeiten denen der Bohrbetrieb ſelbſt 
ausgeſetzt iſt und welche jede auch nur annähernd richtige Veranſchlagung der 
Herſtellungskoſten verhindern, alles dies wirkt zuſammen, daß ein wirklich 
günſtiger Erfolg derartiger Arbeiten als ein Glücksfall angeſehen werden muß, 
und daß man zur Löſung einer ſtädtiſchen Waſſerverſorgungsfrage ſich nicht 
auf arteſiſche Brunnen verlaſſen kann. 

Die ſeit dem Jahre 1833 begonnene und erſt im Jahre 1852, alſo nach 
18 Jahren, beendigte Bohrung des Brunnens von Grenelle in Paris, und die 
durch eine Reihe von Unglücksfällen 4 Jahre hinausgezogene Fertigſtellung 
des Brunnens von Paſſy ſind Belege für die Unſicherheit ſolcher Anlagen. 
Beide Bohrbrunnen liefern dabei ein qualitativ ſo ſchlechtes Waſſer, daß 
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daſſelbe nur zur Speiſung von Schlachthäuſern und Springbrunnen, ſowie für 
vereinzelte gewerbliche Etabliſſements verwendet werden kann. 

Der auf ungefähr 500,000 Franes arbitrirte Herſtellungsbetrag für beide 
Brunnen iſt um nicht weniger als 1,100,000 Franes überſchritten worden. 

Ebenſo haben die anderwärts, beiſpielsweiſe in Wien und Dresden, mit 
arteſiſchen Bohrungen angeſtellten Verſuche keinen im Verhältniſſe zu den 
verurſachten Schwierigkeiten und Koſten ſtehenden Erfolg aufzuweiſen. 

Die Geſchichte der zur Waſſerverſorgung des norddeutſchen Hafens an 
der Jademündung, um einen Fall aus größerer Nähe zu erwähnen, ſeit dem 
Jahre 1856 unternommenen Bohrarbeiten iſt durch eine Reihe der ſtörendſten 
Zwiſchenfälle gekennzeichnet, und auch hier ſchließlich das Reſultat, dem großen 
Aufwande an Zeit und Geld gegenüber, nicht entſprechend geweſen. 

Aber nicht nur die Anlage arteſiſcher Brunnen iſt eine gewagte, auch deren 
Beſtand iſt jederzeit gefährdet. 

Als man mit dem bereits oben genannten Bohrbrunnen bei Paſſy die 
arteſiſchen Wäſſer angezapft hatte, nahm der Waſſerauslauf des nahezu "/, 
deutſche Meile entfernten Brunnens von Grenelle um ein volles Drittel ab. 

Gleiche Wechſelwirkungen ſind vielfach in anderen Ländern, und auch 
bei uns in Deutſchland, ſo in Dresden und in Cannſtadt, beobachtet worden. 
Dieſelben erregen aber um ſo größere Beſorgniſſe, als neben der Gefahr, 
durch das Abteufen neuer öffentlicher Brunnen die Wirkſamkeit der beſtehenden 
zu ſchmälern, die Befürchtung nahe liegt, daß Private, namentlich Corpora- 
tionen und größere Induſtriewerke, gerade durch die erzielten Reſultate ver⸗ 
anlaßt, auf eigenem Grund und Boden arteſiſche Brunnen anlegen und 
dadurch die Ergiebigkeit der ſtädtiſchen Brunnen beeinträchtigen können. — 
Wendet man diefe, bei jeder Anlage von arteſiſchen Brunnen ſofort auftau⸗ 
chenden Bedenken auf die Königsberger Verhältniſſe an, ſo ſind allerdings, 
ſoweit dies aus den bisher daſelbſt gemachten Erfahrungen abgeleitet werden 
kann, einige derſelben als beſeitigt zu betrachten. 

Die Qualität des Waſſers in den dort angelegten Bohrbrunnen ſcheint 
eine gute und zu den meiſten ſtädtiſchen Verſorgungszwecken geeignete zu ſein. 

Die arteſiſche Waſſerſchicht liegt in Königsberg, wenn auch nicht ſehr, 
doch tief genug, um den verderbenden Einflüſſen, welchen das Waſſer der 
Grundbrunnen ausgeſetzt iſt, zu entgehen; eine Verſchlechterung der dermaligen 
Beſchaffenheit des Waſſers ſteht demnach für die Folge nicht zu befürchten. 

Die Tiefe der dortigen Bohrbrunnen iſt ferner nicht ſo beträchtlich, um 
irgend bedeutende Schwierigkeiten beim Bohrbetriebe und die Verausgabung 
dadurch bedingter, großer und unvorherzuſehender Summen beſorgen zu müſſen. 
Dagegen bleibt es auch für Königsberg ſehr fraglich, ob ſich überhaupt das 
zur Waſſerverſorgung der Stadt erforderliche, bedeutende Waſſerquantum 
dauernd durch arteſiſche Brunnen beſchaffen laſſe. — Es bleibt ferner die 
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naheliegende Gefahr, daß jeder neue öffentliche oder Privatbohrbrunnen einen 
nachtheiligen Einfluß auf die Ergiebigkeit der ſchon beendigten ausüben werde. 

Aber ſelbſt angenommen es gelänge, mittelſt arteſiſcher Brunnen das 
der Stadt zu ihrer Verſorgung nöthige Quant em von 450,000 Cubikfuß pro 
Tag dauernd zu erſchließen, ſo wäre dennoch nicht viel für eine zweckmäßige 
Waſſerwerksanlage gewonnen. — 

Im Allgemeinen ſind nemlich arteſiſche Brunnen, welche in der Sekunde 
/ Cubikfuß Waſſer liefern, ziemlich felten; größere Leiſtungen gehören zu 
den Ausnahmen. Nimmt man nun an, daß mit jedem Bohrbrunnen in 
Königsberg ein ähnliches Reſultat erzielt werden könnte, was übrigens nach 
den Erfolgen, welche mit den bisher gemachten Bohrungen erreicht worden 
ſind, kaum wahrſcheinlich iſt, ſo müßten mindeſtens 20 Bohrbrunnen zur 
Deckung des Waſſerbedarfs errichtet werden. — Die ermittelte Steighöhe 
des arteſiſchen Waſſers in Königsberg iſt nun aber ſo gering, daß zur 
Erzielung einer angemeſſenen Waſſervertheilung in der Stadt die Aufſtellung 
künſtlicher Hebevorrichtungen auf jedem einzelnen Bohrloche nothwendig mwer- 
den würde. Welche Koften die Anlage und der Betrieb eines derartig zer— 
ſplitterten Waſſerwerks veranlaſſen müßte, bedarf keiner weiteren Ausführung. 

Es können demnach ebenſo wenig wie anderwärts ſo auch in Königs— 
berg arteſiſche Brunnen zur Waſſerverſorgung der Stadt in Anwendung ge— 
bracht werden. 


C. Verforgung aus dem Pregel. 

Es unterliegt ſelbſtverſtändlich nicht dem geringſten Zweifel, daß der 
Pregel den quantitativen Anforderungen zu entſprechen vermöge, es bleibt 
daher nur zu unterſuchen übrig, ob dies auch in qualitativer Hinſicht der Fall ſei. 

Dem tritt ſofort entgegen, daß Flüſſe ſich ſchon aus allgemeinen Grün⸗ 
den nicht zu einer guten Waſſerverſorgung eignen, weil auf längere Strecken 
an der Erdoberfläche hinziehende Waſſerläufe ſelten vollſtändig klares, nie 
reines Waſſer enthalten 

Die Trübung rührt daher, daß bald der eine, bald der andere Nebenarm 
durch Regen oder bei dem Schneeſchmelzen an den Urſprungsorten und Ufern 
aufgeweichte Erdtheile den Flüſſen zuführt. 

Auch deren anderweitige Verunreinigung ift unabweislich und mannig- 
fachſter Art, denn ſie wird durch das Hineintreten der ſchmutzigen Abfälle 
und Abflüſſe aus zahlreichen, an den Ufern belegenen Ortſchaften und in- 
duſtriellen Etabliſſements, durch die auf dem Fluſſe ſelbſt betriebene Schiff— 
fahrt, durch das Flößen und Ablagern von Holz, durch das Werden und Ab— 
ſterben der im Fluſſe lebenden Thiere und noch durch vieles Andere veranlaßt. 

Bei der Natur der meiſten dem Flußwaſſer beigemiſchten oder in dem⸗ 
jelben gelöſten Materien ift der Gedanke widerwärtig und geradezu Ekel erre⸗ 


gend, daß ſo verunreinigtes Waſſer vom Menſchen zur Befriedigung des 
Durſtes und der Reinlichkeitsbedürfniſſe verwendet werden ſolle. 

Solches Waſſer iſt aber überdies nicht einmal unſchädlich, da demſelben 
durch die Zerſetzung der in ihm befindlichen, fremdartigen Beſtandtheile ſein 
Gehalt an freiem Sauerſtoff entzogen, und unter Umſtänden fogar die Ver- 
breitung geſundheitsſchädlicher Einflüſſe vermittelt wird. 

Dieſe Sachlage wird ſtets nur ſchlechter, weil die Hebung des Verkehrs 
die wachſende Dichtigkeit der Uferbewohner und das ſtete Steigen der Induſtrien 
neue und ſtärkere Verunreinigungen des Flußwaſſers herbeiführen. 

Wohl hat man verſucht, durch Ablagerungs- und Filtrirvorrichtungen 
eine Verbeſſerung des aus Flüſſen herſtammenden Waſſers zu erlangen, allein 
ſtets mit höchſt geringem Erfolge da mit Hülfe derartiger Anlagen nur die 
Ausſcheidung der mechaniſch beigemengten gröberen Unreinigkeiten, nie aber 
das Entfernen der fein vertheilten und noch weniger der gelöſten fremden 
Beſtandtheile gelingt. 

Weiter find als große Mängel der Flußwäſſer zu erwähnen, dah die- 
ſelben, den Einwirkungen der ſchwankenden Lufttemperatur ausgeſetzt, je nach 
den Jahreszeiten von dem Eispunkte bis zu +20 Grad Reaumur hinauf- 
gehen, im Sommer mithin der erquickenden Friſche entbehren, im Winter eine 
der menſchlichen Geſundheit ſchädliche Kälte zeigen, jederzeit aber wegen des 
Fehlens von Kohlenſäure fade und abgeſtanden ſchmecken. 

Die aufgezählten, von den ausgezeichnetſten Fachmännern als überall 
vorhanden anerkannten Uebelſtände ſind die Veranlaſſung geweſen, daß die 
oben genannten Städte theils an den Umbau ihrer Waſſerwerke Hand ange— 
legt, theils denſelben projectirt haben. Laſſen andere Städte ihre Flußwaſſer⸗ 
leitungen noch beſtehen, ſo iſt wohl lediglich daran Schuld, daß eine neue 
Anlage abermals bedeutende Geldopfer erfordert. Daß aber auch hier nach 
kürzerer oder längerer Friſt Aenderungen eintreten werden, iſt nicht zu be— 
zweifeln, ſind doch überall die mit der Waſſerverſorgung aus Flüſſen ge— 
machten Erfahrungen höchſt ungünſtig geweſen, wie das zur Genüge aus den 
neuerdings veröffentlichten Berichten der Magiſtrate von Lyon, Marſeille und 
anderer Orte, wo mit natürlicher und künſtlicher Filtrirung verſehene Fluß— 
waſſerleitungen beſtehen, hervorgeht. 

Sicher wird der Ausſpruch der internationalen Jury vom Jahre 1867: 
„daß wegen Unreinheit, der wechſelnden Temperatur, der 
„noch ungelöſten Frage des Filtrirens trüben Flußwaſſers, 
„daſſelbe von untergeordnetem Werthe für die Waſſer— 
„verſorgung erſcheine, und daß, wo erreichbar, zum Trinken 
„und Kochen Quellwaſſer zu beſchaffen fei,” 

ſich alsbald allgemeine Geltung verſchaffen, und eine Flußwaſſerverſorgung, 
für welche noch veraltete Anſchauungsweiſen, Vorurtheile und Geldbedenken 
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kämpfen, das werden, was ſie von Anfang an hätte ſein ſollen, nemlich ein 
trauriger Nothbehelf für einzelne im Flachlande belegene Städte, welchen es 
unmöglich iſt, beſſeres Waſſer in genügender Menge aus anderen Bezugs⸗ 
orten zu erhalten. : 

Iſt ſomit der Zuleitung von Pregelwaſſer a priori der Stab gebrochen, 
ſo ſprechen gegen deſſen Verwendung noch andere Umſtände. 

Als ſolche ſind der durch ſumpfige Niederungen führende und ſchleichende 
Lauf des Fluſſes herauszuheben. Der Pregel iſt nahezu einem ſtagnirenden 
Wajer gleichzuſtellen; er imprägnirt fih daher auch in höherem Grade mit 
Verunreinigungen, hält dieſelben feſter und bietet dem Gedeihen thieriſcher 
und pflanzlicher Organismen günſtigere Bedingungen, als ein Fluß mit 
raſcherem Laufe. Dabei verhindern, und hierauf iſt beſonderes Gewicht zu 
legen, häufig Stauwinde den Ablauf des Pregels, und ſteigern die an ſich 
ſchlechte Beſchaffenheit ſeines Waſſers, indem ſie Salzwaſſer hineintreiben. 

Das Geſagte findet ſeine volle Beſtätigung in den Gutachten, welche von 
der zur chemiſchen und mikroſkopiſchen Unterſuchung des Pregels beſtellten 
ſtädtiſchen Commiſſion im November und December 1866 erſtattet worden ſind. 

Nach den 12 durch Herrn Profeſſor Werther vorgenommenen Analyſen 
ſchwankten die im Pregelwaſſer befindlichen feſten Beſtandtheile je nach der 
Jahreszeit und der Richtung des Windes zwiſchen 19,8 und 138,3 auf 
100,000 Theile. Dabei läßt eine den Gutachten beigefügte Tabelle zweifellos 
erkennen, daß die Heftigkeit und Dauer der Stauwinde in directer Wechſel⸗ 
wirkung zur Höhe der feſten Rückſtände des Waſſers ſteht, und daß die 
Haupttheile des größeren Gehalts an ſolchen, Kochſalz und Magneſiaſalze, 
dem Meere entnommen ſind. 

Zur Zeit ſolcher Stauungen ſteigt auch die Härte des Waſſers auf 11 
bis 13 Grad, und macht daſſelbe vielfach zu häuslichen und gewerblichen 
Zwecken untauglich. : 

Die zu 3,26 auf 100,000 Theile im Durchſchnitte von dem genann⸗ 
ten Herrn angegebenen organiſchen Subſtanzen erreichen zwar nicht die 
Grenze von 5 Theilen, welche nach dem Urtheile der Chemiker für brauch⸗ 
bares Waſſer angenommen wird, allein es iſt nicht zu überſehen, daß 
ſolche durchſchnittliche Angaben für den Gehalt eines Waſſers an organiſchen 
Beſtandtheilen nicht maßgebend ſind. Es kommt vielmehr einerſeits dar⸗ 
auf an, welchen Urſprung dieſelben haben, andererſeits iſt zu ermitteln, ob 
nicht zu irgend einer Zeit im Jahre das fragliche Waſſer als die Geſundheit 
ſchädigend zu betrachten ſei und deshalb deſſen Benutzung für eine ſtädtiſche 
Waſſerverſorgung nicht Platz greifen könne. 

Nun ergeben die von Herrn Dr. Grünhagen und von dem verſtorbenen 
Oberlehrer Herrn Schumann vorgenommenen mikroſkopiſchen Unterſuchungen, 
daß die Urſachen der wahrgenommenen organiſchen Verunreinigungen an ſich 
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ſchon höchſt bedenklicher Natur ſind, und aus der bereits angeführten Tabelle, 
ſowie aus einer mir vorliegenden Analyſe des Herrn Zſchieſche vom 20. Auguſt 
1865 geht hervor, daß nicht nur zu Zeiten von Stauwind, ſondern auch bei 
niedrigem Waſſerſtande die im Pregelwaſſer vorfindlichen organiſchen Sub⸗ 
ſtanzen die für die Brauchbarkeit eines Waſſers wiſſenſchaftlich feſtgeſtellten 
Grenzen bedeutend überſchreiten. 

Daß Filtrirvorrichtungen für das Pregelwaſſer von geringerem Erfolge 
als bei vielen anderen Flußwäſſern ſein würden, iſt ebenfalls noch als ein 
beſonderer localer Uebelſtand zu bezeichnen, und darin begründet, daß weit 
aus der größte Theil der in demſelben enthaltenen feſten Beſtandtheile in 
löslichen Salzen beſteht, welche nur auf chemiſchem, nicht aber auf mechaniſchem 
Wege entfernt werden können. ` 

Wenn ſonach alle Flüſſe wegen mangelhafter Beſchaffenheit des Waſſers, 
welches ſie führen, zur ſtädtiſchen Waſſerverſorgung nicht verwendbar ſind, 
ſo eignet ſich der Pregel hierzu um ſo weniger, da aus in ſeiner örtlichen 
Lage begründeten Urſachen das in ihm vorhandene Waſſer als beſonders 
ſchlecht bezeichnet werden muß. 


D. Verſorgung durch den Oberteid). 

Dieſe Bezugsquelle erſcheint im erſten Augenblicke als die geeignetſte und 
natürlichſte. 

Der Oberteich liegt unmittelbar vor den Thoren von Königsberg, ſeine Wäſſer 
werden ſeit Jahrhunderten bereits zur Verſorgung der Stadt verwendet, und die 
Höhenlage iſt der Art, daß das Waſſer aus demſelben in einem, wenn auch nicht 
ſehr bedeutenden Theile der Stadt ohne künſtliche Hebung vertheilt werden kann. 

Bei ſolcher Sachlage iſt es nicht auffallend, daß die Waſſerverſorgung 
aus dem Oberteiche innerhalb der Laienwelt die meiſten Anhänger zählt, und 
daß auch die Aufmerkſamkeit der Techniker mannichfach auf denſelben hinge⸗ 
lenkt worden iſt. 

Zwei derſelben, die ſicherlich als tüchtige Fachmänner zu bezeichnen ſind, 
Herr Geheimerath Hagen und Herr Oberbaurath Moore, haben fih gutacht⸗ 
lich über die Frage geäußert. Ihre Anſichten ſtehen indeſſen ſo wenig im 
Einklange, daß der Erſte ſich gegen die Benutzung des Oberteiches, der Zweite 
dafür ausſprach. 

Käme es irgend darauf an, wenn auch nicht eine Vermittelung, doch eine 
Abſchwächung dieſer ſo entgegengeſetzten Meinungen herbeizuführen, ſo möchte 
vielleicht darauf hinzuweiſen ſein, daß die bei der Anweſenheit des Herrn 
Geheimeraths Hagen in Königsberg ſtattgehabte ungünſtige Witterung ihn 
verhindert hat, die Zuflüſſe des Oberteiches einer eingehenden Unterſuchung 
zu unterziehen, demſelben mithin die erforderlichen Grundlagen zur Beſtätigung 
oder zur Verwerfung feiner Zweifel bezüglich der Zulänglichkeit der Wäſſer 
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des Oberteiches für die Verſorgung der Stadt nicht zu Gebote geſtanden haben. im Januar 2,562 Zoll, 
Vom Herrn Oberbaurath Moore mag dagegen zu beſtimmt die genügende Februar 0,142 >» 
Sufficienz und Qualität des Waſſers aus dem Oberteiche als erwieſen angeſehen März 0,349 = 
und lediglich die Ausführbarkeit der Zuleitung und Vertheilung des gedachten April 0,450 
Waſſers vom Stande des Bautechnikers aus ins Auge gefaßt worden ſein. Mai 0,708 

Doch dem ſei, wie ihm wolle. Da jedenfalls zwei ſich gerade wider⸗ Juni 0,450 
ſprechende Gutachten vorliegen, ſo kann ich nicht umhin, näher zu erörtern, Juli 1,332 
ob das von Herrn Oberbaurath Moore empfohlene, von vielen Stimmen be- Auguſt 1,945 
fürwortete Project wirklich die ihm geſchenkte Gunſt verdient. September 0,865 

Bevor ich zur Ermittelung derjenigen Waſſerquantitäten ſchreiten kann, October 2,595 
welche das Entwäſſerungsgebiet des Oberteiches und ſeiner Zuflüſſe dauernd ! November 0,371 
und ſelbſt unter den ungünſtigſten Verhältniſſen zu liefern vermag, habe ich December 0,677 = 
zuvor noch die zu einer derartigen Berechnung unentbehrlichen Grundlagen zuſammen 12,446 rhein. Zoll. / 03 
zu beſprechen und feſtzuſtellen. Zunächſt muß bemerkt werden, daß natürlich 
gänzlich unberückſichtigt bleibt, ob und inwieweit etwa Servitute der Benutzung 
dieſer Wäſſer zur ſtädtiſchen Verſorgung entgegentreten; es wird vielmehr 
angenommen, daß die ſämmtlichen im gedachten Gebiete vorhandenen Wäſſer 
zur vollſtändig freien Verfügung der Stadt ſtänden, und daß dieſelbe be— 
rechtigt ſei, den in waſſerreichen Zeiten ſich ergebenden Ueberſchuß in den 
Teichen bis zu dem Augenblick des Bedarfes aufzuſpeichern. 

Das Geſammt⸗Terrain, welches dem Oberteiche feine Niederſchläge zuführt, 
umfaßt in runder Summe 42,100 Preußiſche Morgen. 

Hiervon kommen auf das Speiſungsgebiet des Wiegandt'ſchen-, des 
Pojestiter-, des Karpfen⸗, des Piken- und des Warger'ſchen Kirchen Teiches 
in runder ah!k 3% 23,950 Pr. Morgen, 
auf das Sammelgebiet des Stobben⸗ Er Dammteiches 9950 = i 
und auf das durch den Land- und Wirrgraben direct 

entwäſſerte, ſowie das dem Oberteiche ſeine Waffer- Nach dem in Berlin beobachteten Maximum ee . 5 
mengen unmittelbar abgebende Gebiet zuſammen . 8,200 = > im Januar 0,74 Zoll Höhe, — 20612 qq 0199 
yov Total: 42,100 Pr. Morgen. | Februar 0,84 >- > a 940428 

In der dieſem Gutachten beigefügten Tabelle find die Feuchtigkeits- März 120.7. » A 9.0337 
niederſchläge für Königsberg nach den Beobachtungen der dortigen meteoro- April 2, N 3 0638 
logiſchen Station von 1848 bis Ende 1868 zuſammengeſtellt. Nach derſelben Mai 444 = ž = RE g, 
war der durchſchnittliche Niederſchlag für die gedachte 21jährige Periode | Juni 5,32 = 5 2 EIER 
23,376 rheiniſche Zoll, das Minimal- Ergebniß im Jahre 1858 nur 12,446 Juli 3,28 ᷑ 9.372? 0838 
rheiniſche Zoll. , ged. | Auguſt 2,97 OLIJF 2, OJJ 

Da das Werk auch bei trockenſter Witterung die erforderlichen Waſſer⸗ | September 1,08 = = DE? * 
mengen geben muß, ſo iſt den anzuſtellenden Berechnungen das ungünſtigſte October 2,09 ; 4 , PRII 
Jahr, mithin 1858, zu Grunde zu legen. November 0,87 P GARE 940228 

Die in dieſem Jahre gefallene Regenmenge von 12,446 rheiniſche Zoll | December 0,70 = = Ae DAIRA 
vertheilte fich auf die einzelnen Monate in folgender Weife: zuſammen 26,02 Zoll Höhe. ; 


Im Allgemeinen nimmt man an, daß in flachen Gegenden etwa die 
Hälfte des Regens und Schnees zur Speiſung oberirdiſcher Waſſerläufe und 
Sammelteiche dient. Um indeſſen hier die ungünſtigſten Verhältniſſe voraus⸗ 
zuſetzen, möge unterſtellt werden, daß volle zwei Drittheile des Niederſchlags 
theils auf den Bäumen, dem Graſe und den Feldfrüchten hängen bleiben, 
theils auf dem Boden verdunſten, theils in den Erdboden eindringen, und 
daß mithin nur ½ in die Teiche gelangt. 

Bezüglich der in den Teichen ſelbſt ftattfindenden Verdunſtung des 
Waſſers ſoll unterſtellt werden, daß dieſelbe, den im Jahre 1833 in Berlin 
gemachten Beobachtungen gemäß, jährlich 26,02 Zoll Höhe betrage, während, 
nach den auf der meteorologiſchen Station Zechen bei Guhrau in den acht 
Jahren von 1856 bis 1862 ſtattgefundenen Unterſuchungen, nur eine durch⸗ 
ſchnittliche jährliche Verdunſtung von 15,84 Zollen nachgewieſen worden iſt. 
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Auch diefe Marimal:Berdunftung mill 
Berechnung in ungünftigfter Weiſe verwend 
in den Teichen als ſtets vorhanden annehn 


ich wiederum für die aufzuſtellende 
en, indem ich die höchſte Stauung 
ie. Daß bei niedrigerer Stauung 


weit geringere Waſſermengen verdunſten, bedarf wohl kaum einer Andeutung, 


wachſen doch mit ſteigender Füllung ſchnell 


ſo flachen Teiche und in demſelben Grade 


indeſſen hier nicht zu weit zu gehen, iſt 


die Oberflächen der aufgeführten, 
die Verdunſtungsflächen. — Um 
man um ſo mehr berechtigt, den 


Stubbenteich außer Berückſichtigung zu laſſen, da man denſelben leicht in den 
Dammteich ablaſſen, und ſomit der Verdunſtung anſehnlicher Waſſermengen 


vorbeugen kann. 


Es ſind daher in Betracht zu ziehen 


. 


a) die Teiche, welche in den Landgraben abfließen; ſie enthalten bei DE 
HL > 


höchſter Stauung: 
der Wiegand'ſche Teich 149,67 Morg. u. 
Pojerstiter Teich 4D r b 
Karpfenteich 37,17 
Pilzenteich 294,20 
Wargen'ſche Kirchent. 176,02 „ 
Total 697,73 Morg. u. 81 
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b) der Dammteich, welcher in den W zirrgraben entwäſſert, bei höchſter 


Stauung 
731,39 preußiſche Morgen und 72,900,000 
uu con 


See, höchſter Stauung 


c) der Oberteich, für die ihm unmittelbar zukommenden Wäſſer, bei 


rd 2 gorro 


) Cubikfuß abzuzapfenden Waſſers, Z gem, 
, 1 00000 
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245,83 preußiſche Morgen mit 18,400,000 Cubikfuß abzuzapfenden Waſſers. ' 


Unter Zugrundelegung der aufgeführ 


ten thatſächlichen Verhältniſſe und 


Prämiſſen, hat ſich nun das in nachſtehender Tabelle zuſammengefaßte Re— 


ſultat ergeben. 


Entwäfſerungsgebiet 


Datum. Landgraben Wirrgraben 


| in Cubikfußen. 


1858. | 
Vorrath 1. Januar. | — 
den Teichen zugefloſſen 4,168,800 18,347,800 
verdunſtet .... 4,115,104 1 168, 138 
verfügbar 43,048,396|17,179 ‚662 
verbraucht | — 


eme 
Oberteich Zuſammen. | | Semer 
fungen. 


| || 


Januar. | 


= Es wurde an 
genommen, daß 


15, 120 800 77 „632, 100m 1. Januar 
0, 393, 108 2 676 ‚650 en: 

111,727,692| 74,950,000 
13,950,000 13,950, 


= Aa 


_Entwäfferungsgebiet | 


Datum Landgraben Wirrgraben | Zuſammen. 


in Cubikfußen. . 
Februar. 
43,048,396 17,179,662] 0,777,692 61,005, 750 
4,252,100 


Vorrath 
den Teichen zugefloſſen 2 418,95 50 125 1,9500 0,828,200 
verdunſtet 1,266, 172 1,326,034 0,446,244] 3,038,450 
verfügbar i 201,274|16,858,578| 1,159,648|| 62,219,400 
verbraucht 2,600,000 — | — | 12,600,000 


März. 
Vorrath 31 601,17416,858,578 1,159,648 49,619,400 
den Teichen zugefloffen | 5 987 500 2,487,500 2,050,000; 10,525,000 
erh | 1,944 628 2,036,566 0,685,356 4,666,550 
verfügbar 5,644,046 17,309,512 2,524, 292 
verbraucht | 1 3 9: 50 000 — 
| April. 

Boe 21,694,046 17,309,512 2,524,292 41,527,850 
den Teichen zugefloſſen 7759 800 3,223,800 2,656,800 13,640,400 
verdunſtet | 3,618 432 3,789,504 1,275,264 8,683,200 
verfügbar 25 5,835,414116,743,808, 3,905,828 46,485,050 
verbraucht 13, 500 000 — | — [13,500,000 


55,477,850 
13,950,000 


| Mai. | 
Vorrath 3,905,828 32,985,050 
den Teichen zugefloſſen 12 214. 500) 5 074, 500 4,182,000 21,471,000 
verdunſtet 6 693 82⁰ 7,0 10,290 2,359,140 16,063,250 
verfügbar 17 856,09 414,808,018 5,728,688 38,392,800 
verbraucht F 950,000“ — | — || 13/950'000 

Juni. 

Vorrath | 3,906,094 14,808,018 5,728,688 24,442,800 
den Teichen zugefloffen | 7,759,800 3,223,800 2,656,800 13,640,400 
verdunſtet 8, 020,718 8 399,921 2 826, „7860 19,247,425 
verfügbar 3,645,176 9,631,697 5,558 7020 18,835 775 
verbraucht 2,000,000 8,500,000 3,000,000 13,500,000 


| Juli. 
Vorrath... . 1,645,176 1,131,897 2,558,702 5,335,775 
den Teichen zugefloſſen 22,968,050 9,643,050 7,863,800 40,474,900 
verdunſtet 4,94: 5,330 5, 179,35 1,742,910 11,867,375 
verfügbar 19,667,896 5,595,812 8,679,592 33,943,300 
verbraucht 13,950,000 — — 13,950,000 


| Auguſt. 

Vorrath 7,896 5,595,812 8,679,592 19,993,300 

den Teichen zugefloſſen 33 3 0,000 13, 9030 000 l 450 „0000 58,940,000 

verdunſtet 4,689 365 78,090 10, 745, 125 

verfügbar 0,226 14,536,447 18, 581,502 68,188,175 

verbraucht | — 14 000 000 14 000 000 
2 * 
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durch die Frei⸗ 
ſchleuſe abzu⸗ 
laſſen geweſen, 
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Entwäſſerungsgebiet F | 


Pemer- 
Datum. Landgraben Wirr graben Oberteich | 21 kungen. 


he: Cubikfußen. 


| Wepteniker. 

Vorrath 34,770,226 014,836,447 4,581,502 54,188,175 
den Teichen zugefloſſen 14,896,900 6,188,900 5,100,400 26,186,200 
verdunſtet 1,628, 434 1,705,423 0,573,918] 3,907,775 
verfügbar 48,038,692 19,319,000 9,107,984 76,466,600 
verbraucht.. 6,500,000“ — | 7,000,000) 13,500,000 


| October, 


Vorrath 141,538,692119,319,924 2,107,984 62,966,600 
den Teichen zugefloſſen 44, 738, 600 18, 586 600 15,317 6000 78,642,800 
— — * 0 772 3, 299, 734| 1, 110, ‚440, 7,560,950 


verfügbar.. . . .183,126,520]34,606 790 le, 315,140 134,048,450 
verbrauchte 2,000, 000 — 111,950,000 13,950 ‚000 


| November. | 


| | 
Vorrath 81,126,520 34,606,790 4,365,140 120,098,450 
den Teichen zugefloſſen 15 2,666,600 2,197,600 11,282,800 
verdunſtet 1,312,240 1,374 280 0,462,480 3,149,000 
verfügbar '86,232,880|35,899 — 6,100,2601128,232,250| 
verbraucht 13,500,000 — — 135500, 000 


| December. | 
Vorrath „ „72, 32,880 35,899,110 6,100, 2600114, 32,250 
den Teichen zugefloſſen 11 687, 600 4,855, 600 4,00 1,600 20,544,800 
verdunſtet | 1 055,376 1 105, 272 0,371,952 2,532,600 
verfügbar 85, 365,10439,649,438 9,729,908 132,744,450 
verbraucht 13) 950 000 13,950, 000 
Vorrath 69,415,104 39,649,438 9,729, 908,118,794, 45 50 


Hieraus ergiebt ſich, daß ſelbſt in dem ſo trockenen Jahre 1858 nicht 
allein der tägliche Conſum von 450,000 Cubikfuß Waſſer hätte gedeckt werden 
können, ſondern daß noch am Ende des Jahres 119,000,000 Cubikfuß in 
den Sammelteichen übrig geblieben wären. Faſt für weitere neun Monate 
hätte dieſer Vorrath hingereicht. 

Freilich ſtimmen mit dieſem Ergebniſſe der angeſtellten Berechnungen 
nicht diejenigen Beobachtungen überein, welche durch die Beſitzer der Mittel- 
und Malzmühle gemacht worden ſind. Die Differenzen finden aber in man⸗ 
nichfachen Umſtänden ihre Erklärung, zunächſt darin, daß die Mühlenbeſitzer 
wöchentlich nur ein einziges Mal jene Waſſermengen, welche ihren Werken 
zugelaufen ſind, conſtatirt, und ſtets aus einer Meſſung auf die Leiſtung 
einer ganzen Woche geſchloſſen haben. Dieſe Berechnungsweiſe konnte nur 
zu falſchen Reſultaten führen, weil der innerhalb einer Woche häufig ſich ver- 
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ändernde Waſſerſtand im Oberteiche ſtarke Schwankungen im Waſſerzulaufe 
zu den Mühlen veranlaſſen muß, welche nicht in Betracht gezogen wurden. 
Weiter iſt darauf aufmerkſam zu machen, daß die Waſſermengen, welche in 
waſſerreicher Zeit durch die Freiſchleuſen der Teiche im Samlande und jene 
des Oberteiches abliefen, von den Mühlenbeſitzern gänzlich unberückſichtigt ge- 
laſſen ſind. Wie wenig deren Aufzeichnungen zu irgend der Wahrheit nahe 
kommenden Schlüſſen berechtigen, geht übrigens zur Genüge daraus hervor, 
daß z. B. die den Mühlen zugefloſſene Waſſermenge im Jahre 1857, bei 
einer Regenhöhe von rund 14 Zoll, auf 

236,877,690 Cubikfuß, 
dagegen im Jahre 1859, bei einer um etwa 3 Zoll größeren Regenhöhe, auf 
nur 149,809,960 Cubikfuß, 
alſo um über 87,000,000 Cubikfuß geringer, angegeben wird. 

Aehnliche Widerſprüche laſſen ſich faſt in ſämmtlichen, von den Mühlen⸗ 
beſitzern verzeichneten Beobachtungen für die Jahre von 1846 bis 1863 
nachweiſen. 

Bei dieſer Sachlage können die Angaben der Mühlenbeſitzer in der Frage 
über die Sufficienz des Oberteiches zur Waſſerverſorgung von Königsberg 
nicht als maßgebend angeſehen werden. Mag auch der von mir aufgeſtellten 
Berechnung möglicherweiſe entgegenzuſetzen ſein, daß in derſelben dadurch 
Modificationen eintreten würden, wenn in anderen Jahren eine verſchiedene 
Vertheilung des Regenfalles und der Verdunſtung vorkommen ſollte. Aber 
ſelbſt in ſolchen Fällen wird ſich das Geſammt-Ergebniß meiner Rechnung 
nicht weſentlich anders geſtalten, denn im Hinblick auf derartige Eventuali⸗ 
täten habe ich nur die Hälfte des durchſchnittlichen Regenfalles, eine denſelben 
ſogar überſteigende Verdunſtungsmenge für die Teiche und ungünſtige Ab⸗ 
flußverhältniſſe der niederfallenden Regenmengen in Anſatz gebracht, und 
weiter unterſtellt, die Teiche ſeien beim Beginn des Jahres leer geweſen, wäh⸗ 
rend dieſelben doch den Waſſerüberſchuß aus dem Vorjahre enthielten. Ferner 
iſt die Verdunſtung nach der Oberfläche bei höchſter Stauung berechnet wor⸗ 
den, obgleich ſtets kaum die Hälfte des Areals mit Waſſer bedeckt war, und 
endlich wurde durchaus nicht in Berückſichtigung gezogen, daß mit wenig 
umfaſſenden Arbeiten der Niederſchlag von einer circa 6000 Morgen großen 
Fläche weiter zur Speiſung der Teiche herbeigezogen werden könnte. 

Bedürfte es übrigens noch anderer Beweiſe dafür, daß die dem Ober⸗ 
teiche zulaufenden Wäſſer dauernd zur ſtädtiſchen Waſſerverſorgung hinreichen, 
ſo ſind dieſelben leicht zu erbringen. 

In England beſtehen zahlreiche, aus Sammelbecken geſpeiſte Waſſerwerke. 
Auf die dort gemachten Erfahrungen geſtützt, beanſpruchen nun die engliſchen 
Techniker bei neuen Anlagen von Waſſerwerken verhältnißmäßig weit kleinere 
Niederſchlagsflächen, als dem Oberteiche zu Gebote ſtehen. 


Batemann, welcher ein Project zur Führung von Waſſer aus Nord: 
Wales nach London entworfen hat, bemißt das zur Speiſung der Leitung 
vorhandene Gebiet auf 240 engliſche oder etwa 9½ deutſche Quadratmeilen, 
und muthet dieſer Fläche die Abgabe einer täglichen Waſſermenge von 
30,000,000 Cubikfuß zu. Jede deutſche Quadratmeile hätte hiernach per 
24 Stunden eine Quantität von über 3,000,000 Cubikfuß zu liefern, oder 
etwa vierzehnmal ſoviel, als für die über 1¾ Quadratmeilen große Ent: 
wäſſerungsfläche des Oberteiches und ſeiner Zuflüſſe veranſchlagt worden iſt, 
während die durchſchnittliche Regenmenge in Nord-Wales (48 Zoll) jene bei 
Königsberg fallende (23,376 rheiniſche Zoll) nicht um das Doppelte überſteigt. 

Der Entwurf der Herren Hemans und Haſſard, die London aus den 
in den Bergen von Weſtmoreland und Cumberland belegenen Seen mit 
täglich 38 Millionen Cubikfuß Waſſer verſorgen wollen, geben die dafür zur 
Verfügung ſtehende Niederſchlagsfläche auf 8 deutſche Quadratmeilen an. 
Eine jede ſolche hätte demnach täglich 4,700,000 Cubikfuß Waſſer oder neun- 
zehnmal ſoviel abzugeben, als für das Gebiet des Oberteiches und ſeiner Zu— 
läufe in Rechnung geſetzt wurde Die Regenmenge wird dabei etwa zu dem 
vierfachen der bei Königsberg ermittelten bezeichnet. 

In dem Plane von Remington zur Waſſerverſorgung von London 
werden ähnliche Zahlenangaben gemacht. — 

Nach dem Angeführten kann wohl kein Zweifel beſtehen, daß der Ober— 
teich allein, ohne Zuhülfenahme des Pregels, nicht nur die zur Verſorgung 
der Stadt nöthigen Waſſermengen, ſondern überdies noch ſolche Ueberſchüſſe 
zu liefern vermöge, daß aus denſelben der Schloßteich reichlicher mit Waſſer 
verſehen werden könnte, als dies bisher in den günſtigſten Jahren ftattfand. *) 

— Ein ſolches Ziel ift indeffen nur zu erreichen, wenn die Stadt über die 
dem Oberteiche zulaufenden Wäſſer freie Verfügung hätte. 

Wie bekannt beſtehen aber viele Servitute. Um dieſelben zu beſeitigen, 
wäre zunächſt erforderlich, alle in und außerhalb der Stadt gelegenen, von 
den fraglichen Wäſſern geſpeiſten Mühlen, mit Einſchluß der Wargener Mühle, 
anzukaufen. 

Ferner müßte die Stadt die Dritten zuſtehenden Berechtigungen, einzelne 
Teiche in gewiſſen Zeiten zu wirthſchaftlichen Zwecken benutzen oder befiſchen 
zu können, ablöſen. 

Zu dem hierdurch bedingten, beträchtlichen Aufwande würden noch große 
Summen dadurch treten, daß, um den regelmäßigen und zuverläſſigen Betrieb 
eines auf der Entnahme des Waſſers aus dem Oberteich beruhenden ſtädti— 
ſchen Werkes zu ſichern, es unabweislich wäre, den offenen Land- und Wirr⸗ 
graben durch gedeckte Canäle zu erſetzen Dies iſt deshalb nicht zu umgehen, 


) Die größte, dem Schloßteiche in einem Jahre zugeführte Waſſermenge betrug in 
der Periode von 1846 bis 1860 nur 96 Millionen Cubikfuß. 
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weil wegen des in Königsberg herrſchenden Klimas die geringes Gefälle ha- 
benden Gräben bei anhaltendem Froſte bis zur Sohle einfrieren, oder bei 
ſtarkem Schneefall zuwehen, ſo daß das Ablaufen der Wäſſer in ihnen ge— 
radezu unmöglich wird. 

Die Errichtung eines jedenfalls höchſt koſtſpieligen Werkes unter Be⸗ 
nutzung des Oberteiches hängt, nach dem Vorausgeſchickten, allein davon ab, 
ob dadurch die Verſorgung der Stadt mit gutem Waſſer herbeigeführt wer⸗ 
den kann. — 

Ueber die Beſchaffenheit der Wäſſer des Oberteiches, welche fih aus den 
Zuflüſſen der drei beſprochenen Entwäſſerungsgebiete zuſammenſetzen, liegen 
mir verſchiedene Analyſen vor. Nach denſelben wurden darin gefunden, und 
zwar in 100,000 Theilen: 


Kiefel- | Eifen- | Mag- 
ſäure. oxyd. Bee | 


Schwe⸗ 
3 


zar] Orga⸗ 

> z ` 1 di e 

Nach Analyſe. ſtaud. „ Eid 
| ſtanz. 


Natron. 


Chlor. 


Nr. I.) 192 6,34 3,06 9510 — | 0,82 | a = 
Nr. II. 11,00 1,95 4,65 0,15 — Spuren — 0,825 3,96 
Nr. III. 12,75 3,36 3,90 0,30 | 0,15 | 0,60 | 1,53 0,55 0,52 
Durchſchnitt: 12,33 3, | 3,87 0,20| 0,15 | 0,71 | 1,33 |0,63 | 2,24 

Hiernach ift das fragliche Waſſer ein weiches, in feiner Zuſammenſetzung 
ſich nahezu gleichbleibendes, und dem Anſcheine nach brauchbares. 

Die vom Herrn Dr. Grünhagen vorgenommene mikroſkopiſche Unter- 
ſuchung der organiſchen Beſtandtheile führt jedoch ſofort dazu, das Oberteich— 
waſſer als zu einer ſtädtiſchen Waſſerverſorgung nicht geeignet erklären zu 
müſſen. „Pregel- und Oberteich-Waſſer,“ jo ſchließt Herr Dr. Grünhagen 
ſein Gutachten, „ſind beide durch faſt dieſelben Materien organiſchen Urſprungs 
„verunreinigt. Das Oberteichwaſſer iſt ſtets reicher an lebenden Organismen. 
„Beide Waſſer ſind fähig, lebende Organismen pflanzlicher und thieriſcher 
„Natur zu erhalten. Beruhen die epidemiſchen Krankheiten auf der Ent- 
„wickelung gewiſſer niederer Organismen, ſo werden auch beide Waſſerarten, 
„falls dieſe Organismen im Waſſer auftreten ſollten, gleich befähigt ſein, das 
„Daſein derſelben zu unterhalten.“ 

Der obige Ausſpruch über die Unbrauchbarkeit des Oberteichwaſſers zur 
Speiſung einer Leitung findet noch erhebliche Beſtärkung durch die Mitthei- 


*) Die in der Analyſe Nr. I. angegebenen Zahlen bilden das Durchſchnittsergebniß 
der 12 vom November 1865 bis einſchließlich October 1866 vorgenommenen Unter- 
ſuchungen, welche in einer dem Gutachten der ſtädtiſchen Commiſſion vom 30. Novem- 
ber 1866 beigefügten Tabelle aufgeführt ſind. 

Die Analyſe Nr. II. ift von Herrn Zſchieſche mit, am 25. Auguſt 1865 dem 
Oberteiche entnommenem, Waſſer angeſtellt worden. 

Auch die Analyſe Nr. III. rührt von Herrn Zſchieſche her, und wurde für fie 
das erforderliche Waſſer im Auguſt dieſes Jahres aus dem Oberteiche geſchöpft. 
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lungen des Herrn Zſchieſche. Derſelbe äußert fih nämlich über den Befund 
des Waſſers, als er daſſelbe im Auguft dieſes Jahres für die erwähnte Ana- 
lyſe entnahm, in folgender Weiſe: „Geſchöpft wurde das Waſſer an derſelben 
„Stelle, von der ich das Material der im Jahre 1865 und 1866 ausgeführ⸗ 
„ten zahlreichen Unterſuchungen entnahm, und zwar am Dohnathurm. Durch 
„zahlreiche Badende war das nicht ſehr tiefe Becken ſtark aufgerührt, und 
„trotzdem ich mit einem Boote bis an die äußerſte Grenze der Militärbade⸗ 
„anſtalt, die wegen des gegenüber liegenden Damenbades nicht überſchritten 
„werden durfte, fuhr, bekam ich doch ein durch Pflanzenreſte und Schlamm 
„ſtark getrübtes Waſſer, das am nächſten Tage einen dicken Bodenſatz ab- 
„geſetzt hatte. 

„Seine Temperatur betrug 16 ¾ Grad Reaumur. Der Ge- 
„ruch war gut, höchſtens ein klein wenig nach Teichwaſſer. Den Geſchmack 
„zu prüfen, konnte ich mich nicht entſchließen.“ 

Daß ein ſo verunreinigtes Waſſer weder der Geſundheit förderlich, noch 
überhaupt brauchbar ſei, iſt ſofort erſichtlich, ebenſo, daß ſeine in weiten 
Grenzen ſchwankenden Temperaturverhältniſſe dieſelben Nachtheile mit ſich 
führen, welche ſchon früher herausgehoben worden find. Ale diefe Nebel- 
ſtände würden ſich aber noch weſentlich ſteigern, da es zur regelmäßigen 
Speiſung einer auf Ausnutzung der vorhandenen Teiche beruhenden Waffer- 
werksanlage erforderlich wäre, in dieſen natürlichen Reſervoiren längere Zeit 
größere Waſſermaſſen in Wärme und Licht ſtagniren zu laffen. Welche Ver- 
ſchlechterung des Waſſers durch ſolche Aufſpeicherungen aber eintreten muß, 
brauche ich wohl nur anzudeuten. — 

Iſt ſonach auch eine Waſſerverſorgung aus dem Oberteiche möglich, ſo 
ſpricht doch die Koſtſpieligkeit der Anlage und die ſchlechte Beſchaffenheit 
des Waſſers durchaus gegen deren Ausführung. 

Mußte ich mich ſomit unbedingt gegen alle bisher aufgeſtellten Projecte 
zur Waſſerverſorgung von Königsberg erklären, ſo liegt mir nunmehr ob, 
meine eigenen desfallſigen Vorſchläge zu entwickeln und zu beleuchten. 

Die bei Beſprechung des Oberteiches und ſeiner Zuläufe nachgewieſene 
Thatſache, daß im weſtlichen Samlande, zur Abgabe großer Waſſerquantitäten 
geeignete, Niederſchlagsflächen vorhanden ſind, ließen es wohl einer Prüfung 
werth erſcheinen, ob die für die Stadt erforderlichen Waſſermengen nicht durch 
Aufſchluß von Quellen und deren Faſſung beſchafft werden könnten. — 

Vermag man ein ſolches Ziel quantitativ zu erreichen, ſo fallen auch 
ſofort alle Bedenken und Mängel, welche bezüglich eines aus dem Oberteiche 
zu ſpeiſenden Werkes hervorzuheben waren. Man würde nämlich das Waſſer 
nicht nur in urſprünglicher Reinheit und Friſche erhalten, ſondern könnte 
daſſelbe auch mittelſt einer gedeckten Leitung in gleicher Beſchaffenheit zum 
Conſum bringen, da deſſen Aufſpeicherung in offenen Teichen überflüſſig wäre. 
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Auch der Ankauf der zahlreichen Mühlen und die Ablöſung ſonſtiger Be— 
rechtigungen wäre nicht nothwendig, bliebe doch das bisher oberirdiſch ab- 
laufende Waſſer bei der neuen Anlage unberührt. 

Alle dieſe Umſtände drängten um ſo mehr zu einer Unterſuchung des 
Verhaltens unterirdiſcher Wäſſer gerade in dem fraglichen Gebiete, da daſſelbe 
das einzige in der Nähe von Königsberg iſt, deſſen Höhenlage es geſtattet, 
die in der Tiefe zu erſchrotenden Quellen mit natürlichem Gefälle nach der 
Stadt zu leiten, und dort mit möglichſter Umgehung einer künſtlichen Hebung 
zu vertheilen. 

Durch umfaſſendes Studium des zu prüfenden Terrains erwies ſich zu- 
nächſt, daß man in weſtlicher Richtung mit Aufſchlußarbeiten nur bis zu dem 
Alkgebirge gehen dürfe, weil die Herbeiziehung der Wäſſer des über dieſe 
Höhen hinaus liegenden Niederſchlagsgebietes nach dieſſeits mit großen tech— 
niſchen Schwierigkeiten und Koſten verbunden fein würde. Als ſüdliche 
Grenze mußte die nach Fiſchhauſen führende Straße feſtgeſtellt werden, da 
bei einem weiteren Hinabgehen ſich zu ungünſtige Verhältniſſe für die Länge 
und Höhenlage einer Leitung darbieten. Die Begrenzung nach Norden iſt 
durch die Waſſerſcheide zwiſchen den nördlich in die See und den ſüdlich in 
den Pregel abfließenden Waſſerläufen gegeben. Dieſe Waſſerſcheide beginnt 
in dem Sfarr- Walde und zieht fih über Juglauken durch den Königlichen 
Fritzen'ſchen Forſt. 

Eine eingehende Localbeſichtigung der abgegrenzten Fläche ergab indeſſen 
bald, daß dieſelbe für unterirdiſche Waſſerbildungen im Allgemeinen nicht 
ſehr günſtig ſei. So fand ſich der zwiſchen der Straße von Königsberg nach 
Fuchsberg und der Waſſerſcheide liegende Theil des Gebietes theils zu flach 
für die Concentration unterirdiſcher Wäſſer, theils der Oberboden zu lehmig, 
um eine ſtärkere Einſickerung der Niederſchlagswäſſer zu geſtatten. Was der 
Augenſchein mit mehr oder weniger Sicherheit vermuthen ließ, iſt denn auch 
in vollem Umfange durch die ſtattgehabten weiteren Unterſuchungen beftätigt 
worden. Die auf der ſoeben näher beſchriebenen Abtheilung des Geſammt⸗ 
gebietes befindlichen Brunnen zeigten ſich wenig reichhaltig, und ſechs zwiſchen 
Amalienhof und Königsberg niedergetriebene Bohrlöcher machten es überdies 
zur Gewißheit, daß etwaige Arbeiten zur Sammlung der ſpärlichen unter— 
irdiſchen Waſſerfäden in Tiefen von nicht unter 20 Fuß ausgeführt werden 
müßten, um eine dauernde und gleichmäßige Ergiebigkeit zu ſichern. 

In ſo bedeutender Tiefe aber Sammelcanäle im nöthigen Umfange an⸗ 
zulegen, um das erforderliche Waſſerquantum zu erſchließen, iſt, wenn auch 
nicht unmöglich, doch aus finanziellen Rückſichten unausführbar. 

Das Niederſchlagsgebiet der Landgrabenteiche zeigte zwar in ſeiner äußeren 
Formation günſtigere Verhältniſſe für die Bildung von unterirdiſchen Quellen, 
doch findet ſich als Oberboden ebenfalls meiſtentheils nur wenig ſandiger Di⸗ 
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luviallehm. Nennenswerthe Reſultate würden ſich daher auch hier nur mit 
unverhältnißmäßigen Geldopfern erzielen laſſen. — 

So blieb denn von dem ins Auge gefaßten großen Niederſchlagsgebiete 
nur der ca. 10,000 Morgen enthaltende Theil übrig, welcher als Speiſungs⸗ 
terrain für den Dammteich dient. Zeigten ſich auch auf dieſer Fläche, welche 
durch nur ſchwach mit Lehm vermiſchten Sand bedeckt iſt, die nothwendigen 
Erforderniſſe für das Eindringen atmoſphäriſcher Niederſchläge, ließ ferner 
die hier vorliegende Keſſelbildung auf eine ſtarke Concentration der Grund- 
wäſſer in verhältnißmäßig kleinem Raume ſchließen und erſchien überdies, 
theils durch die an den Keſſelrändern angelegten Brunnen, theils durch das 
Auftreten des Trutenauer Baches, welcher den hier befindlichen Grundwäſſern 
ſeine Entſtehung verdankt, erwieſen, daß in dieſer Gegend vorzunehmende 
Aufſchluß⸗ und Sammlungsarbeiten nur in geringer Tiefe zu erfolgen haben 
würden, ſo iſt doch das Speiſungsgebiet des Dammteiches nicht groß genug, 
um, namentlich in Jahren geringen Regen- und Schneefalles, aus ihm allein 
den täglichen Waſſerbedarf von Königsberg zu decken. 

Nach meinen Erfahrungen darf bei einer Bodenbeſchaffenheit, wie ſolche 
in der Umgebung des Dammteiches auftritt, angenommen werden, daß man 
durch unterirdiſche Sammelcanäle einen regelmäßigen Waſſerzulauf von täg⸗ 
lich 18 Cubikfuß per Morgen erſchließen könne, und daß, ſetzt man nur eine 
Ergiebigkeit von 15 Cubikfuß voraus, ſelbſt den ungünſtigſten, in höchſt fel- 
tenen Fällen beobachteten Witterungsverhältniſſen vollſtändig Rechnung ge— 
tragen ſei.“) 

Daß die für die Ergiebigkeit zu Grunde gelegte Ziffer eher zu niedrig 
als zu hoch gegriffen iſt, geht zur Genüge daraus hervor, daß die im Laufe 
dieſes Jahres abgeteuften Verſuchsbrunnen und Bohrlöcher im Durchſchnitte 
faſt das Doppelte an Waſſer, nämlich gegen 28 Cubikfuß per Morgen, er- 
geben haben. 

Mit Sicherheit kann demnach auf eine tägliche Leiſtung von 150,000 
Cubikfuß aus den unterirdiſchen Wäſſern des Dammteicher Speiſungsgebietes 
gezählt werden, und galt es daher, die fehlenden 300,000 Cubikfuß, mithin 
eine weitere Sammelfläche von 20,000 Morgen, aufzuſuchen. 

Bei Begehung der nach der See und dem kuriſchen Haff abwäſſernden 
Gehänge, fanden ſich in dem Quellenterrain des Rudauer und des Grün- 
Hoffer Baches, welches unmittelbar an das Speiſungsgebiet des Dammteiches 
grenzt, recht günſtige Verhältniſſe. 

Hier bietet ſich eine das Erforderniß überſteigende Sammelfläche, und 


*) Beiſpielsweiſe jei angeführt, daß in Altenburg, wo die oberſte Erdſchicht ebenfalls 
aus mit Lehm gemiſchtem Sande beſteht, per Morgen über 18 Cubikfuß nachhaltig auf— 
geſchloſſen worden ſind, obgleich dort der durchſchnittliche Regenfall etwas geringer iſt, 
als in Königsberg. 
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ein für das Eindringen von Feuchtigkeitsniederſchlägen mehr geeigneter Ober— 
boden, als ſelbſt am Dammteiche. Dabei geben viele kleine, oberirdiſch ab- 
ziehende Waſſerläufe die Gewißheit für das Vorhandenſein waſſerreicher 
Quellenfäden in nicht bedeutender Tiefe. Können dieſelben zur Ergänzung 
des Fehlquantums von 300,000 Cubikfuß verwendet werden, ſo iſt die zur 
Verſorgung von Königsberg erforderliche Waſſermenge beſchafft. 

Ein ſolches Hinüberziehen dieſer, jenſeits der eigentlichen Waſſerſcheide 
belegenen Quellen iſt nun möglich. Der Stobbenteich endigt nach Nordweſten 
in einer kleinen Einſattelung, welche durch den Speckgraben die beiderſeitigen 
Gehänge verbindet. Dieſelbe hat es auch bisher ſchon geſtattet, die Wäſſer 
der zum Küſtengebiete gehörigen Teiche nach dieſſeits zu leiten. 

Die vorgenommenen Vermeſſungen haben ergeben, daß ſich auf d dem an- 
gedeuteten Wege 27,450 Morgen Sammelfläche, welche an den der Küſte zuge- 
wendeten Abhängen liegen, zur ſtädtiſchen Waſſerverſorgung nutzbar gemacht 
werden können. Es ſtänden ſonach, einſchließlich des 9950 Morgen großen 
Speiſegebietes des Dammteiches, überhaupt 37,400 Morgen für den Aufſchluß 
unterirdiſcher Wäſſer zur Verfügung, welche nach obigen Erfahrungsſätzen zur 
trockenſten Zeit mindeſtens 37,400 mal 15 Cubikfuß oder rund 550,000 
Cubikfuß Waſſer per Tag zu liefern vermögen. 

Die ausgeführten Verſuchsarbeiten haben es auch geſtattet, die Beſchaffen⸗ 
heit der zu erſchließenden Quellwäſſer unterſuchen zu können. 

Herr Zſchieſche ſagt über den Befund: 

„In einer Tiefe von pr. pr. 12 Fuß wurde das Waſſer am 6. Auguſt, 

„ſowie es aus den 1 des Schachtes herausrieſelte, aufgefangen. 

„Seine Temperatur betrug 6¾ Grad Reaumur. Es war farblos, ohne 

„Geruch und von angenehmem Geschmack Eine geringe Trübung von 

„ſuspendirtem thonigem Sande war, nachdem die Flaſche die Nacht Hin- 

„durch ruhig geſtanden, durch Abſetzen verſchwunden. Nach dem Fil- 
„triren war das Waſſer kryſtallhell Es gab mit dem empfindlichſten 
„Meßler'ſchen) Reagenz auf Ammoniak nicht die mindeſten Spuren von 
„Reaction. 100,000 Theile enthielten: feſten Verdampfungsrückſtand 17,6 
„Theile, darin fanden ſich 

M arer A e 

„Organiſche OE Subſtanz 3,85 

„Kieſelſauee 

Eiſenddd 989 

„Mogn eds er 

an er EO 

„Schweſelſaune 9,20 

Ur / 

15,35 Theile. 
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„Der Reſt befteht nach Abzug der dem Chlor äquivalenten Menge Sauer- 
„ſtoff aus Kohlenſäure. 

Es möge zuvörderſt darauf hingedeutet werden, daß die von Herrn 
Zſchieſche bemerkte geringe Trübung des Waſſers wohl lediglich dem Auf— 
wühlen des Bodens durch die Brunnenarbeiten und dem durch das mit Pum⸗ 
pen bewirkte Entleeren des Schachtes zugeſchrieben werden muß, mithin nur 
als eine rein zufällige und momentane zu betrachten iſt. Auch die aufge— 
fundene organiſche Subſtanz kann nicht, wie im Pregel und dem Oberteiche, 
ekelhafter und geſundheitsſchädlicher Natur ſein, iſt ſie doch weder durch 
thieriſches Leben noch durch animaliſche und menſchliche Ausſcheidungen ver- 
anlaßt. Es handelt ſich höchſt wahrſcheinlich um Extractivſtoffe aus den 
oberſten humusreichen Erdſchichten, welche künftighin in weit minderem Maße 
mit dem in den Sammelkanälen laufenden Waſſer in Berührung treten mwer- 
den, als in einem ausgezimmerten Brunnen, welcher dem unmittelbaren Zu— 
laufe der Tagewäſſer jederzeit ausgeſetzt iſt. Es mag ſelbſt ein Theil der 
pflanzlichen organiſchen Subſtanz den hölzernen Wandungen des Brunnen- 
ſchachtes ſeinen Urſprung verdanken. Wenn dem aber auch nicht ſo wäre, 
ſo ergibt die angeſtellte Analyſe, daß das fragliche Waſſer unter allen Um⸗ 
ſtänden als ein ſehr gutes zu bezeichnen iſt. 

Herr Profeſſor Reichardt in Jena, der ſich vielfach mit Waſſeranalyſen 
zu ſtädtiſchen Verſorgungszwecken beſchäftigt, giebt als Grenzen eines medici— 
niſch guten, zu allen häuslichen und techniſchen Zwecken verwendbaren Waſſers 
für 100,000 Theile 50 Theile feſten Rückſtandes an. Die einzelnen, weſent— 
lich zu berückſichtigenden Beſtandtheile dürfen nach ihm nicht überſteigen: 

Geſammtkalkk .. 18 Theile, 
Salpeterſäure 0,4 
Organiſche Subſtanz 5,0 
Gr 08 
Schwefelſäure. . 6,3 

Das in Frage ſtehende Waſſer bleibt demnach weit unter der von der 
Wiſſenſchaft geſteckten Grenze, und ift dabei ein ſehr weiches mit einer Tem- 
peratur von 6¾ Grad. Seine chemiſchen und phyſikaliſchen Eigenſchaften, 
und daß es in einer Tiefe auftritt, in welcher es vor Temperaturſchwankungen 
und jeder Verſchlechterung und Verunreinigung bewahrt iſt, machen es zur 
Waſſerverſorgung von Königsberg in jeder Beziehung geeignet. 

Habe ich im Vorſtehenden diejenigen Oertlichkeiten nachgewieſen, aus 
denen Waſſer in erforderlicher Menge und Güte entnommen werden kann, ſo 
ift nunmehr darzulegen, wie der Aufihluß, die Zuleitung und die Verthei— 
lung zu geſchehen hätte, und welcher Koſtenaufwand durch Ausführung der 
nothwendigen Arbeiten entſtehen würde. 

Als Grundlage für das von mir entworfene Waſſerverſorgungsproject 
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wurde angenommen, daß die Aufſchlußarbeiten vorläufig nur auf die Bereit⸗ 
ſtellung von rund 330,000 Cubikfuß Waſſer per Tag gerichtet werden ſollen, 
weil ein ſolches Quantum, wie im Eingange dieſes Gutachtens gezeigt iſt, 
dem Bedarfe für die nächſten Jahre genügt. Die Projectirung mußte aber 
der Art geſchehen, daß die Füglichkeit geboten iſt, durch einfache Fortſetzung 
der Aufſchlußgräben einem geſteigerten Waſſerconſume entſprechen zu können. 

Die Zuleitung der Wäſſer zur Stadt und deren Vertheilung daſelbſt 
war dagegen ſelbſtverſtändlich nach Maßgabe der Maximalleiſtung von täglich 
450,000 Cubikfuß zu entwerfen. 


a) Qnellenaufſchluß. 


Die an den Keſſelrändern des Dammteicher Sammelgebietes, und zwar 
in der ganzen Längenachſe in Abſtänden von 7 bis 800 Fuß niedergebrachten 
Verſuchsbrunnen und Bohrungen haben die waſſerführende Sand- und Kies- 
ſchichte in 5 bis höchſtens 10 Fuß Tiefe angetroffen. Ein gleiches Reſultat 
ergaben die Unterſuchungen in den Quellengebieten des Rudauer und 
Grünhofer Baches. Demgemäß und unter Zugrundelegung der oben er— 
mittelten Minimal-Ergiebigkeit von 15 Cubikfuß Waſſer per Morgen ift ein 
Aufſchlußkanal von etwa 22,000 Fuß Länge in einer durchſchnittlichen Boden- 
tiefe von 11 bis 13 Fuß anzulegen. 

Die Trace dieſes Kanals im Voraus genau feſtzuſtellen, iſt unmöglich, 
da die bei Vornahme der Grabungsarbeiten ſich zeigenden thatſächlichen Ver- 
hältniſſe zu berückſichtigen und mithin locale Abänderungen in der Führungs- 
linie während des Baues unvermeidlich ſind. 

Soviel läßt ſich indeſſen im Allgemeinen beſtimmen, daß der Auf— 
ſchlußkanal nächſt dem Dammkruge beginnend, auf dem rechten Muldenrande 
bis in die Nähe des Vorwerks Perkuiken geführt, dort das im Sommer 
trockene Teichbette durchſetzen, und alsdann in möglichſt gerader Richtung 
über die Leedwieſe nach der Speckbrücke geſtreckt werden muß. Von hier aus 
iſt derſelbe nach links zu wenden und am Rande des fiskaliſchen Waldes 
ſortzuſetzen, weil auf ſolche Weiſe ſchwierigen Verhandlungen mit einer grö— 
ßeren Anzahl von Grundbeſitzern, deren Eigenthum ſonſt von der Anlage. be- 
rührt würde, vorgebeugt werden kann. 

Nach den nivellitiſchen Erhebungen ſtehen einer derartigen Führung des 
Kanals keine Hinderniſſe entgegen, ſie laſſen vielmehr ein conſtantes Gefälle 
von 6 Zoll auf je 1000 Fuß Länge zu. Nur an zwei Stellen iſt die Her— 
ſtellung von Hebern, von zuſammen kaum 600 Fuß Ausdehnung, nothwendig. 

Der Kanal iſt, zum Schutz gegen Temperatureinflüſſe und Verunreinigungen, 
unter allen Umſtänden geſchloſſen auszuführen, eine Art der Anlage, welche 
überdies noch den Vortheil darbietet, daß nach Beendigung des Baues der 
obere Grund und Boden in keiner Weiſe der bisherigen Benutzung entzogen wird, 
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Bei einem Querſchnitte von 5 Quadratfuß und der durch das vorhandene 
Gefälle bedingten Geſchwindigkeit des Waſſerlaufes von 1,4975 Fuß pro Se- 
cunde, können in dem Kanale 500,00) Cubikfuß und darüber in 24 Stunden 
der Sammelſtube zufließen, wenn deſſen Fortſetzung zur Erſchließung neuer 
Waſſermengen für den geſteigerten Conſum ſpäter nothwendig werden ſollte. 

Auf dem Aufſchlußkanale ſind in Entfernungen von 1000 zu 1000 Fuß 
verſchließbare, zu Tage mündende Einſteigeöffnungen projectirt, theils zur 
Ventilation, theils um die Anlage genau überwachen und etwaige Be— 
triebsſtörungen ſofort beheben zu können. 

Nächſt dem Dammkruge iſt eine überwölbte und verſchließbare Sammel⸗ 
ſtube zu erbauen. Dieſelbe, lediglich zur Vermittelung der Verbindung zwiſchen 
dem Quellenkanal und der Zuleitung zur Stadt beſtimmt, wird nur von 
ſolchem Umfange, daß der bequeme Zutritt behufs ihrer Reinigung geſtattet 
ift. Sie erhält eine Tiefe von 10 Fuß. Ein aus dem Dammteiche in die 
Sammelſtube geführtes eiſernes Rohr von 25 Zoll Weite, welches für gewöhn— 
lich abgeſchloſſen gehalten werden fol, geſtattet es, in Fällen von Feuersgefahr 
das Waſſer des genannten Teiches ſofort in der Stadt in ergiebigſter Weiſe 
nutzbar zu machen. 

Um die Sammelſtuben herum wird ebenfalls ein eiſernes Rohr von glei— 
chen Dimenſionen zur directen Verbindung des Aufſchlußkanals mit der Bulei- 
tung nach dem Vertheilungsreſervoir angebracht. Von dieſem Umgehungsrohre 
iſt nur dann Gebrauch zu machen, wenn die Sammelſtube gereinigt werden ſoll. 

Die Sammelſtube kömmt auf Höhencöte 115 zu ſtehen. In ihr gießen 
die Wäſſer des Aufſchlußkanals 9 Fuß tief aus. — 


b) Hauptleitung. 

Das Hauptleitungsrohr ſoll in die Sammelſtube einen Fuß hoch über 
deren Sohle eingelegt werden, um in derſelben den nöthigen Raum für Ab— 
lagerung des durch den Kanal allenfalls mitgebrachten Sandes zu laſſen. 

Der Einlegungspunkt des Hauptrohres ift demnach auf Côte 106. Von 
dort aus wird die Hauptleitung in möglichſt gerader Richtung zur Königs- 
berg⸗Fuchsberger Straße geführt, und. folgt, nachdem es dieſelbe bei Amalienhof 
erreicht hat, dem linken Chauſſeegraben bis zu den Mittelhufen, auf denen in 
der Nähe des Chauſſeehauſes das Vertheilungsreſervoir gebaut werden ſoll. 

Die Mittellinie der Ausflußöffnung des Hauptrohres befindet ſich im 
Reſervoir auf Côte 92. 

Die Geſammtlänge der Leitung zwiſchen der Sammelſtube und dem Ne- 
ſervoir beträgt rund 29,500 Fuß. 

Bei dieſer Entfernung, dem für die Hauptleitung vorhandenen Gefälle 
und der Waſſerquantität von 450,000 Cubikfuß, welche in 24 Stunden in 
das Reſervoir zu bringen iſt, berechnet ſich der den Röhren der Hauptleitung 
zu gebende Durchmeſſer auf 25 Zoll. 


Das gleichmäßige Gefälle von 0,0005 Fuß auf der ermittelten Trace 
läßt die Verwendung von Thonröhren zu. 

Die Röhren werden im Durchſchnitte 10 Fuß tief im Boden eingelagert 
werden. Auch dort, wo ſie der Oberfläche am nächſten zu liegen kommen, 
wird ſie noch eine Erdbedeckung von 4 Fuß gegen die Einwirkungen von 
Froſt und Wärme ſchützen. Bei der dem Leitungswaſſer eigenen Temperatur 
und dem bedeutenden Volumen deſſelben iſt dieſe Minimal-Deckſchichte mehr 
als ausreichend. 

In Entfernungen von ungefähr je 3000 Fuß iſt die Anbringung von 
Sperrvorrichtungen vorausgeſehen. Durch dieſelben wird es ermöglicht, in 
den wohl ſeltenen Fällen einer Reparatur nur jenen Theil der Leitung, an 
welchem eine ſolche vorzunehmen iſt, zu entleeren. Die übrigen Leitungstheile 
bleiben gefüllt, ſo daß die Zuführung des Waſſers in das Reſervoir nach 
kurzer Zeit wieder in Gang geſetzt werden kann. 

Auch auf die Entleerung der Rohrleitung zu Reinigungszwecken iſt ent- 
ſprechend Bedacht genommen worden. 

Ob übrigens nicht auch in der Trace der Hauptleitung kleine, durch Local- 
Verhältniſſe bedingte Abänderungen nothwendig werden, muß einem Detail- 
Studium überlaſſen werden. Eine Vermehrung der Koſten würde indeſſen, 
wie ſich jetzt ſchon vorausſehen läßt, dadurch in keinem Falle entſtehen. 


e) Vertheilungsreſervoir. 

Das Reſervoir muß zur Aufnahme einer Quantität von 150,000 Cubit- 
fuß Waſſer geeignet ſein, um in demſelben die Zuläufe während der 10 bis 
11 Stunden (Nachtzeit), in welchen erfahrungsgemäß gewöhnlich kein Conſum 
ſtattfindet, für den Tagesverbrauch aufſpeichern zu können. 

Bei 6 Fuß nutzbarer Tiefe hat es demnach 168 Fuß Seite zu erhalten. 

Der Faſſungsraum entſpricht vollſtändig dem gegenwärtigen Waſſer⸗ 
bedarf. Seine Vergrößerung kann jederzeit leicht durch Anbau erfolgen. 

Auch hier iſt durch ein Umgehungs- und Verbindungsrohr dafür Sorge 
getragen worden, daß, wenn die Nothwendigkeit einer Reparatur oder Nei- 
nigung des Reſervoirs einträte, die Waſſervertheilung direct aus der Haupt- 
leitung geſchehen kann. 

Sowohl das Ueberfall- als das Entleerungsrohr des Reſervoirs mündet 
in den nahen Wirrgraben. 


d) Vertheilung des Waſſers. 

Obgleich bei Projectirung der ganzen Anlage das vorhandene Gefälle 
ſoviel wie möglich ausgenutzt worden ift, ließ fich dennoch eine größere Höhen- 
lage über dem Pregel, als 90 Fuß für die Sohle des Vertheilungsreſervoirs 
und 96 Fuß für den höchſten Waſſerſtand in demſelben, nicht erreichen. 
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Von dieſer letztgenannten Zahl ſind wegen des veränderlichen Waſſerſtandes 
im Reſervoir und der Druckverluſte in den Vertheilungsröhren zuſammen 
16 Fuß in Abzug zu bringen, ſodaß das der Stadt zugeführte Waſſer eine 
nutzbare Steighöhe von 80 Fuß haben wird. 

Vergleicht man hiermit die Lage von Königsberg, welche zwiſchen 10 und 
75 Fuß über dem Fluſſe ſchwankt, ſo iſt erſichtlich, daß mittelſt des vorhan⸗ 
denen natürlichen Druckes eine Waſſerverſorgung der ganzen Stadt im Niveau 
der Straßen, eine Verſorgung bis in die höchſten Etagen der Häuſer dagegen 
nur theilweiſe bewirkt werden kann. 

Im Mittel iſt eine effective Steighöhe von 50 Fuß über dem Straßen⸗ 
pflaſter erforderlich, um das Waſſer in den oberſten Wohnräumen hoher Ge— 
bäude zum Ausguß zu bringen; es läßt ſich mithin eine vollſtändige Etagen- 
verſorgung ohne künſtliche Waſſerhebung in allen denjenigen Stadttheilen 
herbeiführen, welche bis 30 Fuß über dem Pregel liegen. 


Innerhalb dieſer Zone wohnen 


auf dem linken Pregelufer: 
im naſſen Garten rund.. 2,500 Menſchen, 
in der Vorſtadt z 8000 
auf dem Haberberg - 1,5500 
in der Lomſe z 988 2000 


auf der Pregelinſel: 
im Kneiphof rund 5,500 


auf dem rechten Pregelufer: 


in den in der Höhenlage von 10 
bis 30 Fuß über dem Fluſſe 
erbauten Häuſern rund. . . 18,500 Menſchen. 

Demnach würde etwa für die Hälfte der ſtädtiſchen Bevölkerung eine 
Waſſer⸗Verſorgung bis in alle Etagen mit natürlichem Drucke eintreten kön⸗ 
nen, während eine ſolche für die andere Hälfte nur unter Zuhülfenahme einer 
Maſchinenhebung zu erreichen iſt. — 

In dieſem Verhältniſſe dürfte durch eine Vergrößerung der Stadt vor: 
ausſichtlich keine Aenderung eintreten, da beide Stadthälften der Bebauung 
nahezu gleiche Flächen bieten, und demnach wohl auch künftighin der Waſſer— 
verbrauch in beiden gleichmäßig ſteigen wird. Einem etwa ſchneller wachſenden 
Privatconſum in der Oberſtadt würde gewiß ein’ erhöhter Waſſerverbrauch 
für gewerbliche Anlagen in der Niederſtadt ausgleichend entgegentreten. — 

Die Entſcheidung darüber, ob die Verſorgung aller Etagen auch für die 
hoch belegenen Stadtabſchnitte ſofort eingerichtet, oder ob deren Anlage davon 


abhängig gemacht werden ſoll, welche Anzahl von Privaten ſich daſelbſt zur 
Entnahme von Waſſer verbindlich machen, muß lediglich den ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden anheimgegeben werden. 

Iſt auch nicht zu leugnen, daß ein vollſtändig zweckentſprechendes Werk 
nur durch Führung des Waſſers in alle Räumlichkeiten der Wohngebäude 
geſchaffen wird, ſo möchte doch für den Augenblick eine künſtliche Hebung um 
ſo mehr vermieden werden können, als die weitaus größte Anzahl derjenigen 
Häuſer, für welche in Folge ihrer Bauart und der Anſprüche der Bewohner 
die volle Steighöhe nöthig, in denjenigen Stadttheilen (Kneiphof, Löbenicht 
und Altſtadt) liegen, für die natürlicher Druck genügend vorhanden iſt. 
Aber auch für die Mehrzahl der in der oberen Stadt belegenen Wohnhäuſer 
wird dieſer Druck dem Bedürfniſſe zu entſprechen vermögen, weil ſelbſt hier 
in den meiſten der jetzt beſtehenden Gebäude eine Etagenverſorgung, überall 
aber mindeſtens eine ſolche der Parterreräumlichkeiten eintreten kann. 

Zu öffentlichen Zwecken, aljo bei Bränden, zur Straßen- und Rinnſteins⸗ 
reinigung, zur Herſtellung von Monumentalbrunnen, zur Beſprengung von 
Promenaden und Gartenanlagen reicht der natürliche Druck in der ganzen 
Stadt aus. 

Bei der geſchilderten Sachlage habe ich die Frage, ob ſchon jetzt eine 
allgemeine Etagenverſorgung in der oberen Stadt eintreten ſoll, zwar als 
eine offene behandelt, das Vertheilungsnetz aber derartig entworfen, daß zu 
jedem Augenblicke, ohne Aenderung des Röhrenſyſtems, die Einbauung einer 
Maſchinen-Anlage zur Hebung der erforderlichen Waſſermengen in ein im 
Innern der Stadt ſelbſt zu errichtendes Hochreſervoir erfolgen kann. Daſſelbe 
müßte auf einem Unterbau 140 Fuß hoch über dem Pregel zu ſtehen kommen. — 

Für dieſes Reſervoir iſt ein Punkt in der Nähe des Tragheimer Thores 
in Ausſicht genommen worden. Sollte die Erwerbung des nöthigen Terrains 
dort Schwierigkeiten darbieten, ſo wäre jede andere, zwiſchen dem genannten 
und dem Roßgärtner Thore innerhalb der Feſtungsmauern belegene Oertlich⸗ 
keit gleich geeignet, ohne einen ins Gewicht fallenden Mehraufwand zu ver⸗ 
urſachen. 

In Berückſichtigung der dargelegten Verhältniſſe Jol vom Vertheilungs- 
reſervoire an der Fuchsberger Straße das Waſſer in zwei Hauptröhrenſträngen 
zur Stadt gebracht werden. Der Durchmeſſer für dieſelben iſt derartig be⸗ 
rechnet, daß durch beide zuſammen ſtündlich ein Zwölftel (37,500 Cubikfuß) 
der täglich erforderlichen Waſſermenge abzulaufen vermag. 

Der eine Hauptſtrang würde zur Verſorgung des bis Côte 30 liegenden 
Stadttheiles, der andere für den höheren dienen. — 

Es iſt beabſichtigt, beide Röhrenſtränge in einem und demſelben Graben 
auf der rechten Straßenſeite zu legen, bis fie in die Stadt durch das Stein- 


dammer Thor getreten ſind. Von hier aus trennen ſie ſich. Der eine Haupt⸗ 
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ftrang geht über den Steindamm dem Pregel zu, der andere durch die Stein- 
dammer Wallgaſſe nach dem Tragheimer Thore, um von dort aus das Ver⸗ 
theilungsnetz des oberen Stadttheils zu ſpeiſen. 

Erſcheint es aus örtlichen Gründen wünſchenswerth das jetzt oder ſpäter 
zu errichtende Hebewerk an einem dem Roßgärtner Thore näher belegenen 
Punkte zu errichten, ſo wäre der Hauptſtrang in denſelben Dimenſionen bis 
dorthin durch die Judenkirchhofſtraße, eventuell durch die Obergaſſe fortzu— 
führen und erſt hier das Vertheilungsnetz anzuſchließen. 

Die von dieſem Hauptſtrange nach abwärts gehenden Vertheilungsröhren 
ſtehen mit jenen des unteren Stadtnetzes derartig in Verbindung, daß in jedem 
der beiden Stadttheile ein momentanes Fehlquantum an Waſſer aus den 
Vertheilungsſträngen des anderen ergänzt werden kann. 

Dieſe Verbindung wird namentlich in Fällen von Feuersgefahr von 
Wichtigkeit ſein, da fie geftattet, einen größeren Theil der zu Gebote ftehen- 
den Geſammtwaſſermenge nach dem bedrohten Stadttheile hinzulenken. 

Ueber alle ſonſtigen Einzelheiten des combinirten Stadtnetzes giebt der 
mit dieſem Gutachten überreichte Vertheilungsplan Aufſchluß, nur möchte 
noch zu bemerken ſein, daß in den Straßen, für welche weitere, als 10zöllige 
Röhren in Ausſicht genommen ſind, die Legung von Beirohren zur Speiſung 
von Hydranten, Brunnenſtändern und Privatleitungen zweckmäßig erſchienen 
iſt, um die Schwächung der größeren, ganze Diftricte mit Waffer verſorgenden 
Stränge und deren durch Reparaturen oder Anbohrung bedingte Außer⸗ 
betriebſetzung möglichſt zu beſeitigen. Die Zahl der Abſperrvorrichtungen iſt 
auf 155, jene der Feuerhähne auf 273, und jene der Brunnenſtänder auf 
100 bemeſſen worden. 

Der Plan des Stadtnetzes iſt zwar kein definitiver, doch giebt er ein 
Bild, wie die Vertheilung ſich im großen Ganzen geſtalten wird, und bietet 
eine ſichere Grundlage für den Koſtenanſchlag. Wird möglicherweiſe auch in 
einer Straße noch ein Röhrenſtrang zu legen, ein ſolcher in einer anderen 
Straße, wo er projectirt war, wegzulaſſen ſein, werden es locale Conſum— 
Verhältniſſe erforderlich machen, die projectirten Rohrweiten hier zu erweitern, 
dort zu verengern, jo können doch kaum erhebliche Abänderungen des Ent- 
wurſes eintreten. 

Die endgültige Feſtſtellung darüber, wie die Vertheilung des Waſſers in 
der Stadt zu geſchehen hat, kann nur im Einverſtändniß mit den ſtädtiſchen 
Behörden erfolgen, da dieſe allein die berechtigten Wünſche und Bedürfniſſe 
der Bevölkerung genau kennen. 

Nachdem nunmehr das ganze Project in der Ausdehnung beſchrieben 
worden iſt, in welcher deſſen Ausführung für jetzt nothwendig und anräth⸗ 
lich erſcheint, ſchreite ich zur Veranſchlagung des dadurch entſtehenden Auf⸗ 
waudes. 
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Koſten-Anſchlag. 


Poſition. 


[ 


Geldbetrag 


im Einzelnen. im Ganzen. 


F | Ra 


Gegenſtand der Berechnung. 


a. Grundentſchädigung. 


für Ankauf von 3 Morgen Areal zur Sammelſtube und 
zum Reſervoire pro Morgen 500 Thlr. Ti 

Se für den Einbau der Kanäle und 
eitungen 


Summa ; 8,500 


b. Auſſchlußarbeiten. | 


Die Sohle des Kanals liegt im Mittel 13 Fuß 
unter dem Bodenplanum. | 
| Die laufende Ruthe Aufſchlußkanal ſtellt fidh, wie 
folgt: i | 
3¼ Schachtruthen guten Boden auszuheben à 12 Sgr. 
| 1 Thlr. 9 Sgr. 
3 ¼ Schachtruthen ſchlechten Boden | 
auszuheben à 2 Thlr.. . . 6 * 
1 Schachtruthe groben Kies anzufahren 
und einzubringen 3 
Zufüllung und Abplanirung der Bau- 
DE Se 
Schachtruthe Cementmauerwerk, 
theils aus Formſteinen, theils aus 
guten Ziegeln herzuſtellen, die innere 
Fläche des Kanals ſauber auszufugen, 
per Schachtruthe 40 Thlr. . : = 
Für Abſteifung der Baugrube 4 = 
Für Wafferbewältigung . 
| 


Summa: 47 Thlr. 24 Sgr. 
oder pro laufenden Fuß rund 4 Tylr. 


22,000 laufende Fuß Aufſchlußkanal pro Fuß 4 Thlr. 88,000 
600 laufende Fuß 213zöllige eiſerne Heberröhren inel. Qe- | 
gung à 5 Thlr. 15 Sgr. 3,300 | 


I 
I 
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H 


20 Stück Einſteigſchächte mit Deckel und Verſchluß a 90 Thlr. 1,800 | 


Die Sammelſtube nächſt dem Dammkruge . 1,100 
Die Umgehungs- und Einlaßvor richtung 3,600 
3 Schieberhähne, pro Stück 400 Thl ii. 1,200 


2 Schleuſenverſchlüſſe, pro Stück 400 rr 800 


aer 


Summa: 99,800 2977977 


Latus: 108,300 3 24427 


Geldbetrag 
Gegenſtand der Berechnung. im Einzelnen. im Ganzen. 


D, 


IR 


Geldbetrag 


Gegenſtand der Berechnung. im Einzelnen. im Ganzen. 


Transport: 5 108,300 Transport: | 132,133 228,383 eg 
c. Hauptleitung. | 2 Stück 10zöllige Schieberhähne incl. Einbau zu = | 
Das 25zöllige Thonrohr ift im Durchſchnitt 9—10 Thlrn. pro Stück | 
Fuß tief zu legen. | | Für die Legung der Röhren durch den Feſtungsgraben E 
Der Preis pro laufende Ruthe ſtellt ſich, Br folgt: | 132,713 35%. 
Ankauf und Anfuhr von 12 laufenden Fuß T rk | 
à 2 Thlr. 10 Sgr. pro Ruthe =. 28 Thlr. 
3 Schachtruthen Erde auszuheben, per Schacht⸗ 
ruthe 20 Silbergroſchen — 1 
Zufüllen und Abplaniren des Grabens — 
2 
1 


G D. 
R | R 
| 


N 
© 


heilungsſtränge. 
ll. Eiſenrohr p. lauf. F. a:! 


300 lauf. 
2,500 = 
1,900 
2,100 
2,300 
3,600 

12,000 

20,300 

50 fende Nuß G bi orfone 8,200 

29,500 laufende Fuß Hauptleitung zu verlegen, pro lau- le 
fenden Fuß 7 2 Thlr 25 gr 83585 nd 

Für 9 Abſperrvorrichtungen incl. der dazu gehörigen N DE: 3 i s : 
Eiſenrohre 3 500 Thlr. pro Stück 50 ; Seen r 

Für die Entleerungsvorrichtungen 


2. 
Fu 


0 Hr: 1,600 
— = | 12,500 
8,550 
8,400 
7,667 
9,840 
24,000 


— ww 


Das Rohr zu verlegen incl. Material 
Etwaige Waſſergewältigung und Abſteifarbeit 
pro Ruthe 34 Thlr. 
oder per laufenden Fuß 2 Thlr. 25 Sgr. 


lte lee 
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| 
Jj 
FLE GIF 33. Stück 21376. Schieberhahn nebſt Einbau pro St. 350 . d 

3 = Th n = 250 

d. Hauptbaſſin. s : 16 - R i 
Das Baffin ift in feinen Erd- und Mauerwerksarbeiten ; e 200 400 
veranſchlagt zu. 26,500 Die a 12 = s | 380) 
Für das Umgehungsrohr mit den dazu ge hörigen Schieber⸗ a z 40 1,960 | 
r a. er en ee 12000 9. 117 | 1,750 | 
Cntleerungeundrlleberfall o o ai - | 2,000 30,500 A Or ` | 468 
7 ’ 2,610 || 


Vertheilungsneh. 


i 5 erani eee 1 I use eee ET, 9 Stück Straßentafeln zu den Schieberhähnen . | 
oiſe > Annahme 3 Hrunde, daß > Rohre re Dee x ; 32: | 
preife und die lunahme zu ae daß en Rohre mit 5. Stück Steingeviere zu 2 Thlrn. per Stück. 58 Los , e 
ihrer Oberkante 5 Fuß unter dem Straßenpflaſter lagern. ' ) i 8 5 „ 
In den Anſätzen iſt nicht nur die Lieferung und Le— 273 Stüc e Geh' tiefer fokal | 12,689 
gung der geraden Rohre, ſondern auch die Lieferung und 273 Stück t 0 ehäuſe zu liefern und auf⸗ 
der Einbau ſämmtlicher Faconftüde inbegriffen. — Ebenſo | ess pro Stück 30 Thlr. 
liegt in dem Preiſe die Wiederherſtellung der Kanäle und ul En entafeln i ETP 5 1 8 
Gasleitungen ꝛc., falls ſolche beſchädigt werden, ſowie die IE Geviere zu den donne pro San Tole s 
y S dr. ») yD 8 
Inſtandſetzung des Pflaſters. s 9. Für Standrohre, Hydranten⸗Schlüſſel, Coverſchlüſſel . | | 
| 9,073 | 
77 N 5 j a 8 | In 
1. Hauptſtränge. 5 100 Stück Brunnenſtänder mit Mechanik, Bleirohrver-⸗ 
23,000 laufende Fuß 22zöllige Eiſenrohre zu 5 Thlr. bindung, Brunnenſchacht, Meſſinghähnen, fertig aufge- | | | 
20 Sgr. pro laufenden Fuß ſtellt, pro Stück 80 Thll. [8.000 | 
200 laufende Fuß 10zölliges Entlerungstohr zu 2 Thlrn. 8.000 
8 — ; | 
Dir er alli ; Schieberhähr one 1 Gi 555 s 350 W Für die Pregelübergänge in 183;ölligen, en und | | 
4 en 22350 rang erhahne mel. Einbau zu 390 5 10zölligen Schmiedeeiſenröhren incl. aller Vorrichtungen 6,000 | 
when pro A GHE a a E E ‚400 | — 


u) — HE | 6,000- 
Latus: | 132,133 228,383 - Ze Zu sr Bere T T dn, 
A es ii 6 * 8 


j PPE A Wet 1839: 
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Die als Maximum zu betrachtende Längenerſtreckung der Kanäle, die 
Möglichkeit, durch noch eingehenderes Studium eine kürzere Trace für die 
Hauptleitung zu ermitteln, ſowie die Höhe der angeſetzten Einheitspreiſe laſſen 
erwarten, daß der für die Ausführung des Projects veranſchlagte Betrag nicht 
vollſtändig erforderlich ſein wird. Jedenfalls iſt eine Ueberſchreitung des be- 
rechneten Bauaufwandes nicht zu befürchten. 

Wenngleich ich mich dahin ausſprechen konnte, daß zur Zeit eine Mafchinen- 
anlage wohl füglich zu entbehren ſei, ſo glaube ich dennoch die gegenwärtige 
Arbeit nicht ſchließen zu dürfen, ohne die durch Errichtung und Betrieb eines 
derartigen Werkes entſtehenden Koſten berührt zu haben. 

Wie ſchon oben erwähnt, müßte das Reſervoir zur Vertheilung der fünft- 
lich gehobenen Wäſſer mit ſeiner Sohle 140 Fuß über dem Pregel zu ſtehen 
kommen, der Ausguß des Waſſers in daſſelbe mithin etwa 70 Fuß über dem 
Niveau des zur Maſchinenanlage beſtimmten Straßenpunktes zu erfolgen haben. 
Den dermaligen Conſumverhältniſſen entſprechend wären täglich in 14 Ver⸗ 
brauchsſtunden etwa 150,000 bis 160,000 Cubikfuß Waſſer aus dem Hoch— 
reſervoir zu vertheilen. 

Der Kapitalaufwand für ein Hebewerk von der ſoeben umgrenzten Leiſtungs⸗ 
fähigkeit berechnet ſich auf etwa 50,000 Thaler, da die Anſchaffung einer Ne- 
ſervemaſchine nicht nothwendig erſcheint. Von der Aufſtellung einer ſolchen kann 
nämlich deshalb Umgang genommen werden, weil auch dann, wenn die Maſchine 
behufs ihrer Reparatur außer Betrieb geſetzt werden müßte, die Waſſerverſorgung 
der Oberſtadt zwar in beſchränkterem Umfange für das Innere der Häuſer, 
doch immerhin durch den vorhandenen natürlichen Druck geſichert iſt. 

Das geſammte Waſſerwerk würde übrigens durch die Maſchinenanlage 
nicht wirklich um 50,000, ſondern nur etwa um 25,000 Thaler vertheuert 
werden, und alſo gegen 600,000 Thaler koſten, da der durch das Hebewerk 
zu Gebote ſtehende größere Druck, eine Verringerung der Dimenſionen der 
Röhren in dem oberen Stadttheile zuließe. Die hierdurch verurſachte Er- 
ſparniß iſt auf rund 25,000 Thaler anzuſchlagen. 

Träte mithin durch die Errichtung eines künſtlichen Druckwerkes kein be- 
deutend größerer Bauaufwand ein, ſo würde doch der Betrieb deſſelben, ohne 
Berückſichtigung der für die Maſchinen- und Keſſelbeſtandtheile in Anſchlag 
zu bringenden, nicht unbeträchtlichen Amortiſationsquote, eine Summe von 
jährlich 5 bis 6000 Thalern erfordern. 

Faſſe ich das Ergebniß der angeſtellten Unterſuchungen und Erörterungen 
kurz zuſammen, ſo führen dieſelben mich zu folgenden Ausſprüchen: 

1) eine rationelle, vollſtändige und verhältnißmäßig 
nicht zu koſtſpielige Waſſerverſorgung von Königsberg kann 
nur durch Leitung von Quellwäſſern aus den in dieſem Gut- 
achten bezeichneten Oertlichkeiten bewerkſtelligt werden, 
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2) auf die Errichtung eines Maſchinenhebewerks zur 
Waſſervertheilung in der Oberſtadt ift zwar ſchon jetzt bei 
der Anlage Rückſicht zu nehmen, die ſelbe aber erft, wenn ſich 
die Anzahl der dort befindlichen höheren Wohngebäude nam— 
haft vermehrt haben wird, in Ausführung zu bringen. 

Altenburg, im November 1869. 


Guſtav Henoch. 


S 6 he 
des Niederſchlags von Regen in Pariſer Linien. 
| 1854. 1855. 1856. | 1857. | 1858. | 1859. | 1860. | 1861. 1863. | 1864. | 1865. | 1866. | 1867. | 1868. 
6,773| 8,457 14,145, 11,327 16,210) 4,861] 6 0,791 10,898] 5,257 5,181 17,721) 16,537| 16,630 
0,0100 — 4,554 2,566) — 14,090 3,068| 4,244 7,830 5,991) 0,495| 15,142 19,593| 18,672 
6,889 11,940 1,108 27| 1,237| 12,670 | 7,716 7,935| 17,9690 5,957 7,658 5,643] 1,961 


| 1848. | 1849. | 16 


| 
a| 
Qo 


Januar 23,6280 - 2,999] 18,733 12,453] 
Februar. 12,756 15,894 14,953 8,218 
Mär; 10,205] 7,347) 18,484 1,797 


ww | 
S 
5 ol 


April. E 12,177 4,963| 13,848 5,319 


Mat 
Juni 


9,127 
36,286 


13,679 29,179 
30,718) 37,990 


6,318 
39,664 


SS 


7,284| 
31,887 

18,966 
22,043 


5,499 
43,162 
18,181 


7,667 k 4,116 11,613| 12,1: 5,058 7,315 3,967 6,906 7,772 29,900 23,473 


22,609 


63,522 


8,210 
5,180 


16,513 
21,151 


8,962 
14,092 
46,728 


17,097 
26,390 
36,485 


30,711 
37,671 
31,462 


17,014 
25,512 
25,131 


20,313 
23,806 
38,346 


27,333 
14,839 
53,723 


14,466 
24,403 
12,684 


39,831 19,167 16,250 15,450 13,078 
18,438 28,458 42,723 10,665 ; 22,557 13,1780? 56,698 17,792 58,037 55,787 16,874 37,876 24,568 
75,304 36,740 17,412 8,787 25,956 2: 64,266 47,495 31,730 8,723) 31,993 40,419 17,174 
32,135 38,736 16,233] 10,609 985 23,261) 34,966 0,441 16,062 39,455 14,293 16,226 40,940 43,203 
13,559 4,698 9,259 10,597 518 24,488 7,657 53,508 23,207] 24,482 22,345 31,375] 28,348 24,282 
11,5800 4,122 15,874 19,422 5,615] 2,311 7,035 5,365 21.216 1,873 10,050 14,1490 6,338 26,017 


H ó 
des Niederſchlags von Schnee in Pariſer Linien. 
Januar ? | | | 7,984] 16,563] 24,142 2,076 13,504 6,873 3,248 3,587 95 10,086 
Februar ? | 20,113 29,002| 5,007 3| 3,069 f 1,643 1,698 3,749 2,033 | | 0,991 
März | 8,281 | 4,538| 16,121] 3,787 4,269 2,820 2,357 6,662 1,380 5,431 
April. 4 | 1,565 0,041] 0,121 07| 1,050 1,103 0,012) 0,078| 2,130 | 0,025 
Mai 0,213 — = — 6,0180 1314 0,096 
Tunt. 5 BR 
M a 
Auguft. . 
September 
October. ER 
November 9: 1,063] 9,943| 0,365 26 ee 
December | 8,612| 12,928| 6,354 874| 1,517 


H 6 
des Niederſchlags von Regen und Schuee in Pariſer Linien. == 
Januar . 2,580) 35,739 22,725 15,061 20,437| 12,713 23.336 32,599] 17,378] 13,403 29,714 11,734 10,239 4,378 10,326 12,346 7,4330 15,267 18,725 23,544 19,598 
Februar 27,900 26,258 2: 19,870 28,331] 28,247 29,012 5,007 11,867 5,635 1.643 15,788 6,817 6,277 2,310 7,971 11,8600 1,486 18,724 26,383 27,145 
März . 15,990 22,991) 13,4930 31,809 10,078] 9,957 11,427 28,061 4,895 9,296 4,057 15,027 9,212] 9,096 18,528 13,629 18,4210 11,388 20,235 8,142] 3,808 
April. . . 18,940 12,177 9630 13,848 6,884 24,320 7,325 5,620 8,374 19,823 5,219 11,625 12,234 7,188) 13,605 7,315] 7,814] 6,9310 8,565 30,4880 23,527 
Mai.. 38,725 9,127 13,679 29,179 6,531 29,977 31,887 43,162) 22,609 13,573 8,210 16,513] 7,499 10,276 11,627 17,097 32,543 17,110 20,3130 27,3330 14,529 
Juni.. 33,852 36,286 ? 37,990 39,664 15,767] 18,966 18,181 63,522 6,046 5,189 21,151 23,598 14,092 47,547 26,396 37,671 25,512 23,806 14,839 24,403 
Juli. 17,803] 43,393 18,848 28,098 3,134 45,168 22,043 39,8310 19,167 16,250 15,4500 13,078] 36,624 46,7280 33,047 36,485 31,462 25,1310 38,346 53,7230 12,684 
Auguft. . 27,865 26,808 42,955 25,537 74,3080 18,438 28,458 42,723 10,665 22,557 13,178 51,359 56,698 16,60 17,792 58,037 55,787 16,874 37,876 24,568 
September 54,758 14,4860 44,936 36,189 22,831 75,304 36,740 17,4120 28,787 10,034 25,956 25,096 64,266 19,842 47,495 31,7300 8,723 31,993 40,019 17,174 
October 28,763 34,226 51,432 32,773 36,087 330 32,135 38,736 16,233 10,609 30,085 23,261) 34,966 0,441 22,742) 16,062 39,455 14,2930 16,226) 40,9400 43,203 
November 26,497 26,084 34,3330 36,516 33,253 23,502 5,063 36,196 10,597 4,303 25,746 18,484 60,3510 1,59, 24,432 30,540 23,287 37,431 41,8310 34,289 
December 16,196 20,012 u 36,898 33,558 24,508| 10,476 23,748 20,939 7,848 7,988 13,882] 6,676| 16,677 28,995 2,431) 10,050 20,098| 26,373 27,858 


Jahr . . .279,869|307,589|329,918 361,186 /266,325/295,85 317,8830291,934.284,124 165,623 144,300 20 1,0450250, 10 286,467 213,3700(256,009309,4320214,965271,3360371,491272,786 


| | 


SU IE 0% 43,393) 18,848 28,098 3,134 
Auguft . . 27,865| 26,808) 44,551 42,955 25,537 
September 54,758 14,486| 44,936) 36,189 22,831 
October. 34,2288 51,2930 32,773] 33,453 
November 15,299] 19,856 23,038 23,653 24,950 
December 15,249, 10,038 18,670 13,017 25,398 
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